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Qualität ist ausschlaggebend
Das Semipalatinsker Werk für 

Asbestzementerzeugnisse liefert täg­
lich Hunderttausende AZ-Schiefer- 
platten. Seine Produktion erfreut 
sich großer Nachfrage in der gan­
zen Republik. Charakteristisch für 
diesen Betrieb ist, daß er alle Auf­
träge vorfristig oder plangemäß 
und in hoher Qualität erfüllt.

„Um die Produktionsautgaben 
erfolgreich zu lösen“, sagt der Chef­
ingenieur in Vertretung Grigori 
Proskurin, „braucht man nicht nur 
moderne technologische Unterla­
gen, Rohstoffe und Ausrüstungen. 
Es sind außerdem hohe Organi­
siertheit, feste Produktionsdisziplin, 
Ordnung notwendig. Daher hat un­
sere Belegschaft zu Jahresbeginn 
die Initiative der führenden Alos- 
kauer Betriebe unterstützt, die ei­
nen energischen Kampf der Miß­
wirtschaft und den Verletzungen 
der Arbeitsdisziplin ansagten."

Wo sieht das Betriebskollektiv 
die Reserven für die Hebung der 
Arbeitsproduktivität? Vor allem in 
der Schaffung einer musterhaften 
Ordnung, in der Intensivierung der 
Produktion, in der Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen und der 
Qualität der Erzeugnisse. In den 
drei Quartalen des laufenden Jah­
res ist die Arbeitsproduktivität um 
2.1 Prozent gestiegen, der Plan der 
Realisierung der Erzeugnisse wur­
de zu 103 Prozent erfüllt, über die 
Hälfte der Erzeugnisse wurde als

höchste Gütekategorie attestiert.
Dieser Erfolg ist kein Zufall. Er 

gründet auf der mühseligen und 
selbstlosen Arbeit aller Abteilun­
gen und jedes Werktätigen. Be­
sondere Bedeutung mißt man hier 
dem Bestreben bei, die Effektivität 
und die Qualität der Arbeit zu er­
höhen.

„In unserer Stadt kennt man gut 
die Initiale der Brigade 
Nihitschuk .Mehr und besser 
geringerem Kraftaufwand leisten 
fährt u. Proskurin fort. 
Beispiel folgten elf Brigaden, 
führende Kollektiv stellt nicht 
Erzeugnisse besserer Qualität 
weniger Beschäftigten her cs 
auch dem Zeitplan um einen 
ben ?4onat voraus. Auf der Grund­
lage dieser Brigade schufen wir im 
Betrieb eine Schule fortschrittlicher 
Erfahrungen."

Diese gute Sache wurde auch 
von anderen Brigaden aufgegriffen. 
Den Schlosserbrigadier Oskir 
Schmidt, die Maschinistin Bakyt 
Scharipowa, die Operateurin Gali­
na Karawai, den Dreher Oskar Jän­
ner und viele andere nennt man im 
Werk Schrittmacher der Produk­
tion.

Eine wichtige Voraussetzung für 
die Hebung der Arbeitsproduktivi­
tät und der Verantwortung jedes 
Kollektivmitglieds für die Qualität 
der Arbeit war die Einführung der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung
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innerhalb der Abteilungen und des 
Koeffizienten der Arbeitsbeteiligung 
für einen jeden. Nicht alle bestan­
den die Prüfung durch die Zeit, 
nicht alles Neue wurde sofort ins 
Leben umgesetzt. Aber die Erfah­
rungen der ersten Brigaden zeigten 
die Vorzüge dieser Form der Ar­
beitsorganisation. Sie trug zur He­
bung der Berufsqualifikation, zur 
gegenseitigen Ersetzbarkeit in der 
Arbeit, zum Ausführen von Zweit­
berufen. zur Erhöhung der Verant­
wortung jedes Brigademitglieds für 
die gemeinsamen Endresultate bei.

Mehrmals wurde das Kollektiv 
des Werkes mit Wander- und Ge- 
denkfahnen ausgezeichnet. Für er­
folgreiche Arbeit im vergangenen 
Halbjahr wurde ihm die Rote Wan­
derfahne des Stadtparteikomitees 
und des Stadtvollzugskomitees 
überreicht.

Neue Aufgaben und angespann­
te Pläne stehen bevör. Den Jahres­
plan will das Kollektiv zum 3(9. 
Dezember erfüllen und durch ra­
tionellere Nutzung der Rohstoffe 
und Festigung der Arbeitsdisziplin 
überplanmäßig 500 AZ-Einheits- 
schieferplatten herzustellen.

Viktor WIEDMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Semipalatinsk

Werktätige der Sowjetunion! Steigert 
weiter

Die
macht
arbeit
Pflicht

die Arbeitsproduktivität!
Wirtschafts- und Verteidigungs- 
unserer Heimat durch Aktivisten- 
zu stärken ist die patriotische 
jedes Werktätigen!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Wie der Fleifi, so der Preis

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
erörterte und billigte auf seiner fäl­
ligen Sitzung die Vorschläge des 
Komitees für Lenin- und für Staats­
preise der UdSSR in der Wissen­
schaft und Technik beim Minister­
rat der UdSSR sowie des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften über 
die Verleihung von Staatspreisen 
der UdSSR für 1983 für hervorra­
gende Arbeitsleistungen an die 
Aktivisten des sozialistischen Wett­
bewerbs. Diese Preise erhielt eine 
große Gruppe.von Arbeitern, Kol­
chosbauern, Ingenieuren und Tech­
nikern, die Höchstleistungen bei 
der Erfüllung und Überbietung der 
Vorgaben des elften Fünfjahrplans, 
bei der Sicherung der Steigerung 
der Produktionseffektivität, der Ein­
sparung von Rohstoff-, Energie- 
und anderen Ressourcen, bei der 
Hebung des Niveaus der Bedie­
nung der Bevölkerung, erzielt ha­
ben,

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU billigte die Vorschläge 
über die Verleihung von UdSSR- 
Staatspreisen in der Wissenschaft 
und Technik, Literatur. Kunst und 
Architektur. Mit Preisen werden die

bedeutendsten Leistungen gewür­
digt, die ein gewichtige; ; Beitrag 
zur Festigung des wirtschaftli­
chen und technischen Potentials 
unseres Landes, zur -Entwicklung 

der Wissenschaft und Kultur, sowie 
zur Vervollkommnung der Kader­
ausbildung sind.

Die Beschlüsse des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR über die Verleihung von 
Staatspreisen werden in der Pres­
se veröffentlicht sein.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurde die Mit­
teilung A. A. Gromykos’ über sein 
Gespräch mit dem Mitglied des 
Parlaments Großbritannien*, ehe­
maligen Premierminister Großbri­
tanniens J. Callaghan entgegenge­
nommen.

Auf der Sitzung wurden auch 
andere Fragen des staatlichen und 
gesellschaftlichen Lebens unseres 
Landes, der Vertiefung. der Zu­
sammenarbeit der Sowjetunion mit 
den sozialistischen und Entwick­
lungsländern. der Festigung des 
Friedens und der internationalen 
Sicherheit erörtert.

Die Tierzüchter des Sowchos 
„Nowoswetlowski" haben ihr Drei- 
lahrprogramm der Milchlieferung 
an den Staat vorfristig erfüllt. Bis 
Jahresschluß wollen sie 300 Ton­
nen überplanmäßige Milch liefern. 

Albert Stoll, Direktor des Agrar­
betriebs, vertieft sich in die opera­
tiven Daten und sagt dann mit 
sichtlichem Stolz: ’

..Wir liefern jetzt täglich 8 Ton­
nen Milch. Das ist um 2,3 Tonnen 
mehr als im Vorjahr." Und fügt 
lächelnd hinzu: „Es ist Zeit, den 
Kalender für 1984 an die Wand zu 
hängen.“

Der Direktor hat recht, denn die 
Viehzüchter arbeiten bereits län­
gere Zeit für das vierte Planjahr. 
Seit Beginn des Jahrfünfts haben 
sie schon 6 153 Tannen Milch an 
den Staat abgefertigt.

Die Erfolge fördern das’Streben 
jedes Farmarbeiters nach Höchstlei­
stungen. was durch eine gute Or­
ganisation des technologischen 
Prozesses sowie durch eine ausrei­
chende Futterbasis untermauert ist.

Die Kaderfrage in der Farm ist 
gelöst. Die Menschen gehen gern 
in die Viehzucht, denn hier gibt es 
gute Arbeitsbedingungen und Ver-

dienstmöglichkerten. Die meisten 
Produktonsräume sind neu. Allein 
in den letzten zwei Jahren wurden 
Stallungen für 1 500 Rinder ge­
baut, und alle mit hohem Mechani­
sierungsniveau — von der Futter­
verteilung bis zum Melken.

Nicht zuletzt dadurch steigt die 
Arbeitsproduktivität. Im letzten 
Planjahrfünft hat sich die Zahl der 
Kühe verdoppelt, während die Zahl 
der Farmarbeiter dieselbe geblieben 
ist. Das war möglich dank der 
Milchleitung und dank der Vergrö­
ßerung der Norm auf 50 Kühe je 
Melkerin. Dabei hat die Sowchoslei- 
tung beschlossen, den Tarifsatz für 
eine Dezitonne Milch nicht zu än­
dern. Daher auch die materielle In­
teressiertheit der Farmarbeiter am 
Höchstresultat. Jede Melkerin ver­
dient monatlich 270 bis 300 Rubel, 
noch mehr verdienen die Bestmel­
kerinnen Nina Kutscheruk. Antoni- 
na Bibina, Helene Hahn.

Auch in der Reproduktion 
Herde gibt es Erfolge: Man hat um 
120 Kälber mehr als im Vorjahr 
erhalten.

Eugen KUCHMANN

Initiatoren haltenihr Versprechen
der

Gebiet Koktschetaw

Chemiearbeiter geben Ton an Unsere Bilder: Die Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb. Elektromontcure der Abteilung für 
Phosphorsäufecrzeugung und Schlammverarbei-

GURJEW. Die Industriebetriebe 
des Rayons Balykschi haben ihr 
Dreijahrprogramm im Ausstoß von 
Störkaviar zu 101 Prozent, von 
Gefrierfischen — zu 117 und von 
Futtermehl zu 126,4 Prozent erfüllt, 
über den Dreijahrplan hinaus sind 
16 120 Dezitonnen Fische gefangen 
und an den Staat geliefert worden.

Der Rayon hat in zwei Jahren 
und zehn Monaten 27 915 Quadrat­
meter Wohnflächen fertiggestellt, 
was 163,2 Prozent Planerfüllung 
bedeutet.

ZELINOGRAD. Mit drei Mona­
ten Vorsprung haben die Farmar- 
beiter des Sowchos „Andrejewski“ 
ihren Plan der Lieferung von Tier­
zuchterzeugnissen an den Staat 
erfüllt. An die Abnahincstelle sind 
3 300 Tonnen Milch und mehr als 
300 Tonnen Fleisch geliefert wor­
den. Einen maßgebenden Beitrag 
zum allgemeinen Erfolg haben die 
Werktätigen der Farm des Dorfes 
Andrejewka mit 1 480 Tonnen Milch 
geleistet. Viele Viehzüchter haben 
ihre persönlichen Verpflichtungen 
eingelöst, darunter die Melkerinnen 
I. Klatt. M. Hubert, R. Stanke- 
witsch, die Viehwärter P. Janusch- 
kewitsch, I. Batjuta. die Kälberwär- 
lerinhcn S. Markstädter. A. Stasju- 
lewitsch. J. Wolger.

KUSTANAI. Der namhaften Mau- 
rerbrigade. geleitet vom verdienten 
Bauarbeiter der Republik I. Kraw- 
tschenko aus dem Trust „Sokolow- 
rudstroi". werden in der Regel die 
wichtigsten Objekte übertragen. 
Sie errichtet Sportkomplexe. Kran­
kenhäuser und Pensionen. Gegen­
wärtig baut sie ein Altersheim in 
Rudny und ein Sanatorium In Bo­
rowskoi.

Das Kollektiv hat sein Prodiik* 
tionsprogramm für 1983 und für 
drei Jahre erfüllt.

KSYL-ORDA. Im Werk „Ris- 
masch“ wird die Brigade um Juri 
Besno'ko mit Recht zu den besten 
gezählt. Dieses Kollektiv zeichnet 
sich durch hohe Arbeitsdisziplin 
aus. Es strebt beständig höhere 
Leistungen und bessere Produk­
tionsqualität an.

Ihr Zehnmonatsprogramm hat 
die Montageschlosserbrigade von 
Juri Besnosko vorfristig erfüllt. 
Mit ihrer Aufgabe für elf Monate 
wollen sie zum 20. November fer­
tig werden

Die Chemiearbeiter des Nowo-Dshamhuler 
Phosphorwerks, Produktionsvereinigung „Chitn- 
prom", haben Im dritten Jahr des elften Plan­
jahrfünfts- erfreuliche Leistungen aufzüwßisen. 
So ist der Plan der Erzeugung weißen Phos­
phors, der führenden Produktionsart, in den

vergangenen neun Monaten zu 102 Prozent er­
füllt worden.

Es naht das Fest des Großen Oktober, und 
inan bereitet sich im Werk würdig darauf vor. 
Am 7. November soll hier vor fr.st ig -der Elektro­
glühofen Nr. 7 in Nutzung gegeben werden.

tung \iktor Hoffmann. Bajet Ba.yryssow und 
Giwadulla Omarow; Brigadier Iwan Schutekin 
ist mit dem Abzeichen „Aktivist des elften Plan- 
jahrfünfrs" gewürdigt worden; am zentralen 
Steuerpult der Elektroglühofen in der Abte lung 
Nr. 5.

Fotos: Viktor Krieger

Das Zentralkomitee der KP Kasachstans hat unlängst di« Initiative der 
besten Kollektive gebilligt, die den sozialistischen Wettbewerb um Ver­
größerung der Produktion von Massenbedarlsqüter hoher Qualität weitge­
hend entfaltet haben. Zu ihnen zählt auch das Kollektiv der Tschimkenter 
Konrektionsfabrik „Woßchod“, Trägerin des Ordens des Roten Arbeitsban- 
ncrS. Die Erzeugnisse mit dem Markenzeichen dieser Fabrik stehen In 
unserer Republik hoch im Wert. Die Herrenanzüge aus Wolle, die hier an­
gefertigt werden, haben sich einen guten Ruf erworben. Unser Korrespon­
dent Alfred FUNK bat den Sekretär des Parteibüros der Fabrik Taissffa 
KOHUNINA über die Ziele der Konfektionsarbeiter und Ihre Erfüllung zu 
erzählen.

Wir haben uns vorgenommen, 
jährlich bis drei Viertel der An- 
zügemodelle zu erneuern und bis 
Ende des Planjahrfünfts 37 Pro­
zent sämtlicher Erzeugnisse mit 
dem ehrenvollen Fünfeck zu ferti­
gen, in zwei gebliebenen Planjah­
ren Erzeugnisse für eine Million 
Rubel zusätzlich herzustellen und 
die Arbeitsproduktivität um 11,5 
Prozent zu steigern. Das sind ho­
he Ziele und um sie zu erreichen, 
müssen wir alle tüchtig arbeiten. 
Das heißt nicht nur an jedem Ar­
beitsplatz sein Bestes zu tun, son­
dern auch Reserven zu ermitteln, 
die Arbeitsorganisation zu vervoll­
kommnen, fortschrittliche Erfah­
rungen zu nutzen. Der Stand der 
Arbcits- und Produktiortsdisziplin 
soll..auf au höheres Niveau ge­
bracht werden. Die Arbeiter. Inge­
nieure und Techniker nehmen sich 
energischer -der Steigerung 
Meisterschaft an.

Bereits im Laufe von 16 
ist unser Betrieb einer der 
in der Branche. In dieser Zeitperto­
de haben wir jedes Quartal die 
Preisplätze im Republik- und Uni­
onswettbewerb der artverwandten 
Betriebe der Leichtindustrie belegt. 
Diese Erfolge beruhen also auf der 
ständigen Steigerung der Effektivi­
tät und der Qualität der gesamten 
Arbeit, auf der Komplexmechani­
sierung der Arbeitsprozesse und 
den fortschrittlichen Methoden. All 
das ermöglicht unserem Kollektiv, 
jahrein, jahraus bessere Erfolge zu 
erringen.

Nehmen wir die vergangene zehn 
Monaten. Wir hatten die Verpflich­
tung übernommen, an den Staat 
über den Jahresplan hinaus Erzeug­
nisse-im Werte von 630 000 Rubel

- -ihrer

Jahren 
besten
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TASS-Erkläruhg
Erklärungen offizieller Persön­

lichkeiten der USA. einschließlich 
des Präsidenten, des Außenmini­
sters und de1- Verteidigungsmini­
sters, zeugen davon, daß die USA 
in Libanon eine großangelegte Mi­
litäraktion durchführen wollen, um 
den nationalpatriotischen Kräften 
dieses Landes einen massiven 
Schlag zu versetzen. Die Tatsache, 
daß eine solche Operation vorberei­
tet wird wird auch durch Informa­
tionen aus verschiedenen Quellen 
bestätigt.

Die USAiRegierung mischt sich 
rücksichtslos in die inneren Ange­
legenheiten des libanesischen Vol­
kes ein. Damit verletzt sie grob 
die Souveränität und Unabhängig­
keit der libanesischen Republik und 
demonstriert ihre gänzliche Miß­
achtung der allgemein anerkannten 
Normen des Völkerrechts sowie der 
Charta und der Prinzipien der 
UNO

Washington behauptet heuchle­
risch. daß die Vereinigten Staaten 
in Libanon eine „friedensstiftende 
Rolle" spielen. Es nutzt die Span­
nung, die infolge der von ihm un­
terstützten israelischen Aggression 
gegen Libanon und der späteren 
Entsendung amerikanischer Trup­
pen entstanden Ist, um die militä­
rische Präsenz der USA sowohl in 
Libanon als auch im Nahen Osten 
insgesamt auszuweiten und zu ver­
ankern.

Die Vereinigten Staaten haben 
der libanesischen Regierung ein 
räuberisches antiarabisches Abkom­
men mit Israel aufgezwungen, das 
von der Mehrheit der Libanesen und 
den arabischen Ländern entschie­
den zurückgewiesen wird. Jetzt 
möchten s|c die nafionalpatrioti- 
schen Kräfte Libanons beseitigen, 
die gegen die Okkupation des Lan­
des durch Israelische und amerika­
nische Truppen auftreten.

Die „friedensstiftende Rolle", die

Washington eigenmächtig übernom­
men hat. bringt dem Vplk Liba­
nons wie auch dem Staat Libanon 
eine wahre Tragödie. Dieser Staat 
ist faktisch gespalten. In Frage 
gestellt ist seine Existenz als un­
abhängiges souveränes arabisches 
Land

Dte Interventionshandlungen der 
USA in Libanon — sowohl die be­
reits vollzogenen als auch die ge­
planten — sind Teil des gesamten 
aggressiven und militaristischen 
Kurses der jetzigen Washingtoner 
Administration, die den Internatio­
nalen Terrorismus und subversive 
Aktionen in den Rang der Staats­
politik erhoben hat. In ihrem gan­
zen räuberischen Gewand zeigte sich 
diese Politik auch in dem nichtnro- 
vozierten Überfall auf einen klei­
nen friedliebenden nichtpaktgebun­
denen Staat — auf Grenada

Die weltweite Verurteilung der 
USA für ihre Aggression gegen 
Grenada und die Isolierung in die 
sie in diesem Zusammenhang ge­
raten sind, sollten, so scheint es. 
Washington eine ernste Warnung 
sein.

Der Anspruch der USA. in Län­
dern. deren Gesellschaftsordnung 
ihnen nicht gefällt, eine amerika­
nische Ordnung zu errichten, das 
Streben, sich und seine engstirni­
gen Interessen über das Völker­
recht und die allgemeinen mensch­
lichen Interessen zu erheben und 
Gewalt zum Maß für Recht und 
Gesetz zu machen — all das kann 
schwere Folgen nicht nur für an­
dere. sondern auch für die Vereinig­
ten Staaten selbst haben.

Führende Kreise der Sowjetunion 
halten es " ......................... '
ding der 
Ernsf zu 
menhang 
gehegten
Einmischung in die Angelegenheiten 
Libanons auszuweiten.

für notwendig, die Regie­
USA davor mit allem 

warnen, auch Im Zusam- 
mit den in Washington 
Plänen, die bewaffnete

<38gPuls«chlcM unserer Heimat
RSFSR

Energieriese 
entsteht 
an der Angara

Das an der Angara entstehende 
Wasserkraftwerk Bogutschany wird 
den zunehmenden Energiever­
brauch der rapide wachsenden Wirt­
schaft Sibiriens decken. Die pro­
jektierte Leistung des neuen Ener­
gieriesen beträgt vier Millionen Ki­
lowatt Die durchschnittliche jähr­
liche Stromerzeugung wird sich 
auf 17,6 Milliarden Kilowattstun­
den belaufen

Das Wasserkraftwerk Bogutscha­
ny zeichnet sich durch einen hohen 
ökonomischen Nutzen aus. Die 
Selbstkosten einer hier erzeugten 
Kilowattstunde Energie werden 
laut Berechnungen 0,11 Kopeken 
betragen. Sic werden damit um 83 
Prozent niedriger liegen, als in 
Wärmekraftwerken. Drei andere 
Kraftwerke der Angarakaskade — 
Irkutsk, Bratsk und Ust-Ilimsk — 
stellten ihren ökonomischen Nut­
zen bereits unter Beweis. Mit der 
Erzeugung billiger Energie rentier­
ten sich nicht nur die für sie aufge­
wendeten umfangreichen Mittel. 
Zugleich konnte ein bedeutender 
ökonomischer Nutzeffekt in solchen 
Industriezweigen wie dem Nicht­
eisenhüttenwesen, der Forstchemie 
und Holzverarbcitung sowie dem 
Bergbau erzielt werden.

Die Baukosten des Stausees des 
Wasserkraftwerkes Bogutschany 
liegen trotz eines ähnlichen Bauum­
fanges und ähnlicher Arbeitsbedin­
gungen um 160 Prozent höher als 
beispielsweise die des Kraftwerkes 
Ust-Ilimsk. Das hängt damit zu­
sammen, daß im Projekt dieses

Wasserkraflwerkcs den modernen 
Anforderungen des Umweltschutzes 
und des Schutzes der Naturressour­
cen mehr Rechnung getragen wird. 
So wird die Erschließung neuer 
landwirtschaftlicher Nutzflächen als 
Ersatz für die, die bei der Flutung 
des Stausees verloren gehen, im 
Durchschnitt 5 000 Rubel je Hekt­
ar gegenüber 1 200 Rubel bei der 
Errichtung des Kraftwerkes Ust- 
Ilimsk kosten. Die Investitionen für 
die Arbeiten, die mit der Umsied­
lung der Menschen aus dem zu flu­
tenden Gebiet Zusammenhängen, 
werden rund 8 000 Rubel pro Kopf 
der einheimischen Bevölkerung be­
tragen. Die für diese Ziele auf ge­
wendeten Mittel lagen beim Bau 
des Kraftwerkes Ust-Ilimsk bei 
3 000 Rubel.

Die Erbauer des Wasserkraft­
werkes Bogutschany führten bereits 
Arbeiten für 238 Millionen Rubel 
aus. Viele komfortable Wohnungen, 
Kultur- und Dienstleistungseinrich­
tungen wurden gebaut.

Zur Zeit wird die Abriegelung 
der Angara vorbereitet, die im Ok­
tober des nächsten Jahres erfolgen 
soll.

Kirgisische SSR ------

Futter 
für Hausfarmen

Der Shdanow-Sowchos im Rayon 
Issyk-Ata nahm seinen Mitgliedern 
die Sorgen um die Beschaffung 
von Futter für die Hauswirtschaften 
ab.

Alle Höfe sind für den Winter 
mit einem zuverlässigen Vorrat an 
Futtcrgctrelde versorgt. Ihnen wur­
den etwa 200 Hektar Heuschläge 
und Gebirgsweiden in Nutzung ge­
geben. Die zugeteilten Ländereien 
werden garantiert bewässert, die

I Technik zum Nachdüngen von Grä­
sern und zum Heumachen wird hier 
stets rechtzeitig eingesetzt.

Alle Interessenten erhalten Käl­
ber und Kücken, gemäß ihrer Zahl 
wird auch Mischfutter bereitgestellt. 
Der Kolchos hat auch die Sorge um 
den Abtransport der Produktions­
überschüsse aus den „Hausfarmen“ 
an die Erfassungsstellen übernom­
men.

Die Zusammenarbeit, die auf Koo­
peration und gegenseitigem In­
teresse beruht, zeitigt erfreuliche Er­
gebnisse. . Die Dorfbewohner ha­
ben an den Staat von ihren Höfen 
schon viel Fleisch und Eier gelie­
fert.

Die Erfahrungen des Landwirt­
schaftsbetriebs bei der Hilfeleistung 
für die „Hausfarmen" werden auch 
in anderen Kolchosen und Sowcho­
sen der Republik ausgewertet.

Usbekische SSR -----------------

Erntetempo 
beschleunigt

Der Übergang zum auftraglosen 
System der Arbeitsorganisation er­
möglichte es den Baumwollbauern 
Usbekistans, in diesem Jahr das 
Tempo der Erntebergung zu be­
schleunigen und die Verluste be­
deutend zu verringern.

Als erste im Karl-Marx-Sowchos, 
Rayon Chasarasp. Gebiet Choresm, 
erfüllte ihre sozialistische Ver­
pflichtung die Brigade T. Rassa- 
kow. die nach der einheitlichen Auf­
tragsmethode arbeitet. Sie erntete 
55 Dezitonnen Rohbaumwolle je 
Hektar und beschloß jetzt, den 
Hektarertrag auf 60 Dezitonnen zu 
bringen und auf dem Feld keine 
einzige Baumwollkapse! zurückzu­
lassen.

Zur Entladestelle fährt eine

anzufertigen, haben sie aber vor­
fristig eingelöst. Unseren Erfolg 
widmeten wir dem 66. Jahrestag 
des Großen Oktober. Jetzt haben 
wir auf unserem Konto bereits 
überplanmäßige Erzeugnisse für 
über 650 000 Rubel produzieren.

Es besteht kein Zweifel, daß 
auch diese Aufgabe bewältigt wird. 
Die Grundlage dafür ist die gut 
eingespielte Arbeit aller Abteilun­
gen und Abschnitte, die ihre Tages­
pläne mit Zeitvorlauf erfüllen.

Wir sind stets bemüht, den guten 
Ruf unseres Betriebs aufrcchtzuer- 
halten. mehr Erzeugnisse hoher 
Qualität an die Konsumenten zu 
verkaufen. Wir hatten als erste un­
ter den 'Betrieben der Leichtindu­
strie der Repflblik das Komplexsy­
stem der Steuerung der'Produk­
tionsqualität ein geführt. Das er-
stem der Steuerung d 
tionsqualität ein geführt, 
möglichte uns, 90 Prozent der Ab­
züge ohne Beanstandung __ 
fern. Ein großes Verdienst haben 
daran die Arbeiterinnen, die um 
den Titel „Bester der Qualität" rin­
gen. Heule sind es ihrer 25 Kolle­
ginnen, denen dieser Titel bereits 
zugesprochen wurde. Zu ihnen zäh­
len Schaltanai Aschcrbekowa, Na- 
deshda Bolgert und Nina Gluscha­
kowa. Gegenwärtig führen 34 Pro­
zent sämtlicher Erzeugnisse der 
Fabrik das Gütezeichen.

Die Abteilungen werden stets mit 
neuen Ausrüstungen versorgt. So 
wird hier eine halbautomatische 
Komplextaktstraße montiert. Sie 

wird einen ökonomischen Effekt von 
50 000 Rubel ergeben.

Unser Kollektiv strebt nach neu 
en Erfolgen. So z. B. hat es sich 
verpflichtet, den Jahresplan zum 

27. Dezember zu erfüllen.

zu lie-

Baumwollerntemaschine, gesteuert 
von R. Kuktschanow, vor. Iin vori­
gen Jahr arbeitete er als Kontrol­
leur. Nach dem Übergang der Bri­
gade zur Auftragsmethode wurde 
dieses Amt überflüssig: die persön­
liche Verantwortung eines jeden 
erhöhte sich, die Rolle der gegen­
seitigen Kontrolle stieg an. Die Bri­
gademitglieder verzichten jetzt auf 
die formelle Vormundschaft. Und 
Kuktschanow begann, einen Mecha­
nisatorenkursus zjj besuchen.

Auch die anderen Brigademitglie­
der erlernten den Mechanisatorenbe­
ruf. Die Maschinen, die vorher oft 
stillstanden, wurden in diesem Jahr 
größtmöglich aiisgelastet.

Turkmenische SSR--------------

Baumwolle 
vom Neuland

Eine reiche Ernte an Rohbaum 
wolle brachte man auf dem Neuland 
der Gegenden Gaurdak untL Ak Al- 
tyn im Südosten der Republik ein, 
wo In diesem Jahr Tausende Hekt­
ar früher lebloser, harter Lehmbö­
den in landwirtschaftliche Nutzung 
genommen worden waren. Die 

aumw’ollanbauern der Rayons 
Tschardshou und Deinau meldeten 
die Einlösung ihrer sozialistischen 
Verpflichtungen im Verkauf von 
Rohbaumwolle an den Staat. Sie 
lieferten mehr als 100 000 Tonnen 
Produktion an die Erfassungsstel­
len.

Die Ackerbauern zogen ihre Ernte 
unter komplizierten Wetterverhält­
nissen: Im Sommer herrschte im 
Schatten die Hitze bis 50 Grad. 
Buchstäblich jede einzelne Pflanze 
mußte vot dem Eingehen gerettet 
werden. Und die Mühe hatte sich 
gelohnt. Die Ernte wurde rasch 
und ohne Verluste eingebracht. Der 
durchschnittliche Hektarertrag 
machte 40 Dezitonnen Rohbaum­
wolle aus. Das ist die höchste Lei­
stung im Gebiet Tschardshou.
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Gewähr des Erfolgs
lm Blickpunkt dar Parteiorganisation und aller Kommuniâten dar Eisen- 

qleflerWi stehen Fragen der Festiqunq der Arbeitsdlsxiplln und einer bes­
seren ONjartlsierthelt, der Kampf um die Verrlnqerunq der Kaderfluktua­
tion. ..

Uber die Ergebnisse der auf diesem Gebiet geleisteten Arbeit erzählte 
unserem ehrenamtlichen Korrespondenten Valeri GUK der Leiter der Ka­
derabteilung des Werks Wladimir NAGAJEW.

Noch gut in Erinnerung ist mir 
der Märzrhorgcn 1981. Die Mitglie­
der der Betriebsgruppe für Volks­
kontrolle prüften gemeinsam mit 
den Mitarbeitern der Kaderabtei­
lung den Stand des Passierschein­
regimes im Detrieb. Der starke Re­
gen. ■der in der vorigen Nacht nie­
dergegangen war, machte den Bus­
verkehr auf der Lilejnaja-Straßé 
vollständig unmöglich. Die Men­
schen Ammen zum Werktor mit ver­
dorbener Stimmung. Es gab auch 
Verspäfiftigen. Wir Teilnehmer die­
ser Kontrollaktion mußten viele be­
gründete «Vorwürfe einstecken.

Midi bewegte damals der Gedan­
ke,- man'rhüsse auf neue Kündigun­
gen "gefaßt sein...

Unser Werk ist ein „schwieriger“ 
Betrieb. Dutzende Fragen erheisch­
ten hier ihrer dringenden Lösung. 
Einige Jahre lang konnte der Be­
trieb seinen Staatsplan nicht voll­
ständig bewältigen, und da war 
noch diese Straße... Dennoch wurde 
auf Bitte des Direktors noch am 
gleichen Tag eine außerordentliche 
erweiterte Sitzung des Parteikomi­
tees durchgeführt, auf der man be­
schloß, unverzüglich mit der Stra- 
ßcnaüsbcsserung zu beginnen.

Unsere ganze Technik außer den 
technologischen Transportmitteln 
war bei der Sraßenausbesserung 
eingesetzt. Hunderte Tonnen der 
Industricabfällc wurden zu diesem 
Zweck verwertet. Nach zwei Tagen 
wurde aber klar, daß die Aufgabe 
ohne Spczialslraßentechnik und das 
nötige Baumaterial nicht zu bewäl­
tigen war. Man ging die örtlichen 
Partei- und Sowietorgane um Hil­
fe an. Diese Hilfe wurde auch er­
wiesen, und wir waren mit der Gc- 
neralstraßcnreparatur in zwei Wo-

chen fertig. Heute ist die Litejnaja- 
Straße (übrigens mit einem breiten 
haltbaren Bürgersteig) eine der be­
sten in der Stadt.

Auch Fragen der Verbesserung 
der Arbcits-, Lebens- und Erljo- 
lungsbedingungcn der Werktäti­
gen mußten gelöst werden. Da war 
unter anderem die Beheizung der 
Hallen im Winter. Dort wurden 
selbstgefcrtigtc Metallöfen benutzt, 
und vom Heizkraftwerk gelaugte 
an das Heizsystem das zu nur 60 
Grad erwärmte Wasser. Es war nö­
tig, eine technische Lösung zu lin­
den. die eine normale Temperatur 
in den Hallen sicherte, und man 
fand sic auch. In kurzer Zeit wur­
de eine Wärmeversorgungsstelle 
gebaut, die die Temperatur des 
Wassers, das an das Betriebshei­
zungsnetz gelangt, auf 110 bis 120 
Grad erwärmt.

Mit Genugtuung nahmen die Ar­
beiter den Beschluß der Administra­
tion und des Gewerkschaftskomi­
tees über die Eröffnung einer gut 
eingerichteten Lebensmittel- und 
Gcmüscverkaufsstelle auf dem Be- 
tricbsgclände auf. Mit der Eröff­
nung einer Sanitätsabteilung im 
Betrieb verbesserte sich die ärztli­

che Betreuung der Metallgießer )m 
.................. ’’ werden 

40 bis 45

me Betreuung der Metallgic 
Zimmer für Physiotherapie 
beispielsweise täglich 
Personen behandelt. Es ist mit mo­
dernen medizinischen Ausrüstun­
gen aiisgeslattet. Hier in der Sa­
nitätsabteilung, sind die Bedingun­
gen für eine medizinische Untersu­
chung irn Laufe von einem bis, zwei 
Tagen ohne Arbeitsunterbrechung 

geschaffen. Die gut organisierte Ar­
beit der Sanitätsabteilung ergibt 
einen bedeutenden ökonomischen 
Nutzeffekt. Die Analyse hat gezeigt, 
daß in den letzten drei Jahren

mehr als 4 000 Arbéitèrtage gespart 
wurden.

Noch im vorigen Jahr waren die 
Plätze in Vorschuleinrichtungen 
knapp. Über 300 Kinder warteten 
Auf ihre Reihe, und ihre Mütter 
konnten aus diesem Grund nicht im 
Betrieb arbeiten. Die Übergabe des 
neuen Betriebskindergartens mit 
180 Plätzen und der Anteilbau von 
Kindergärten ermöglichten die Lö­
sung dieses Problems.

Im Juni dieses Jahres wurde auf 
dem Bctrlebsgelände eine Kasse der 
Aeroflot und unweit der Wohnhei­
me eine Zweigstelle des Dienstlei- 
slungshauses eröffnet.

Es wäre naiv, anzunehmen, daß 
die genannten Maßnahmen das Pro­
blem der Kaderfluktuation endgül­
tig lösen würden. Die Herausbil­
dung eines stabilen Arbcitskollek- 
tivs erfordert eine konsequente, 
kraft- und zeitraubende Arbeit der 
Leiter aller Rangstufen, vom Bri­
gadier bis zum Direktor, sowit der 
gesellschaftlichen Organisationen. 
Von -großer Bedeutung ist die 
Schaffung eines gesunden mora­
lisch-psychologischen Klimas im 
Kollektiv, wofür das Parteikomitee 
Sorge trägt. Einen positiven Ein­
fluß auf die Verringerung der Ka­
derfluktuation üben die in den Hal­
len gebildeten ehrenamtlichen Kom­
missionen und die ehrenamtliche 
Betriebskaderabteilung aus.

Ich möchte ein Beispiel anführen, 
das die Arbeit dieser gesellschaftli­
chen Organe charakterisiert. V. Po- 
greban, Absolvent der Städtischen 
Berufsschule Nr. 29, reichte einmal 
ein Entlassungsgesuch ein. Am ein­
fachsten wäre gewesen, diesen An­
trag zu genehmigen, denn nach 
dem geltenden Gesetz brauchte er 
nach der Fachschule nur zwei Jah­
re im Betrieb gearbeitet zu haben. 
Und die Frage wäre „gelöst“. Die 
Mitglieder der ehrenamtlichen Ab­
teilung gingen einen anderen Weg. 
Sie gingen der Ursache auf den

Grund, die den Arbeiter dazu be­
wogen hatte. Man stellte fest, daß 
Valeri für den Elcktromonteurbcruf 
nichts übrig hatte. Der junge 
Mann wollte Rundfunkmechanikei 
werden. Man hatte ihm diese Mög 
lichke.t auch gewährt.

Seitdem sind etwa drei Jahre ver­
flossen. Heute ist V. Pogreban Chef 
des Nachrichtendienstes im Betrieb, 
er erwarb sich den Beruf eines 
Rundiunkmcchanikcrs 5. Qualifika- 

■ tionsgruppe. beteiligt sich aktiv am 
gesellschaftlichen Leben. Zuerst 
war er Organisator der Gesangs­
und Instrumentalgruppe „Variante" 
und ist jetzt ihr Leiter.

Unsere Leitung, die Partei- und 
die Gewerkschaftsorganisation ha­
ben bei der Herausbildung eines 
stabilen Arbeitskollcktivs eine Rei­
he von Problemfragen zu lösen. Die 
wichtigsten darunter sind die weite­
re Verbesserung der Arbeitsbedin­
gungen, die Einführung der Mecha- 
nisierungs- und Automatisierungs­
mittel zur Verringerung des An­
teils der manuellen Arbeit. Der 
wunde Punkt ist der unregelmäßige 
Busverkehr auf den Linien 11, 14. 
17 und 20. Im ausgedehnten Raum 
der Produktionszone arbeiten und 
studieren über 7 000 Personen; (da 
gibt cs zwei städtische Berufsschu­
len), und da verkehren in der Re­
gel nur alte, nicht intakte Busse. 
Die Fahrpläne werden nicht cinge- 
halten. Wir werden uns bemühen, 
die entstandene Situation zu än­
dern.

Was ist aber bereits geleistet 
worden? Nach den Ergebnissen lür 
neun Monate hat der Betrieb die 
Rote Wanderfahne des Gcbictspar- 
tei- und des Gebietsvollzugskomi- 
tces, des Gebietsgewerkschaftsrats 
und des Gebietskomsoinolkomitees 
verliehen bekommen. Im Dezember 
wird das Kollektiv sein zehnjähri­
ges Jubiläum begehen, und unsere 
Werktätigen sind test entschlossen, 
zu dieser Zeit die Aufgabe des 
dritten Jahres des Pianjahrfünfts 
zu erfüllen.

DurUlmr -u hrii’h J <• .Immuisikull

Auf das Konto
des Friedensfonds

Veteranen machen Vorschläge
tüchtiger
Brigadeleiter

In hohem Ansehen steht im Kol­
lektiv der Verwaltung des Trusts 

..Kaspromtechmontash" in Ulba die 
Brigade der Montageschlosser mit 
Alexander Urbach an der Spitze. 
Dreizehn Jahre leitet er dieses gro- 
ße 'Arbeitskollektiv. In seine Briga- 

de kamen Menschen mit verschiede­
nen Charakteren und Gewohnhei­
ten.

Von Natur ist der Brigadier sehr 
tatkräftig und findig. er besitzt 
organisatorische Fähigkeiten und 
versteht es, mit den Leuten um­
zugehen. Sein Hauptziel ist, für 
das Kollektiv normale Arbeits- und 
Lebensbedingungen zu schaffen, 
alle mit nötigen Werkzeugen und 
Mitteln der Kleinmechanisierung zu 
versorgen, den angehenden Monta­
gearbeitern ■ die Finessen ihres Be­
rufs beizubringen. Dabei hilft ihm 
der feste Kern der Brigade — die 
erfahrenen Montagearbeiter A. Go­
rochow, W. Iwanow, M. Boguba- 
jew-

Eines der letzten Bauobjekte der 
Brigade ist die Molkerei in Ust- 
Kamenogorsk gewesen. Die Briga- 
dehiitglieder haben die Montage 
der’ technologischen Ausrüstungen 
ausgeführt. Im Laufe von acht Ato­
nalen haben die Arbeiter einen gro­
ßen Arbeitsumfarg geleistet. Al­
lein technologische Rohrleitungen 
aus speziellen und rostfreiem 
Stahl sind auf einer Strecke von 
über 5 000 Metern montiert wor­
den. Die Qualität der Montagear­
beiten ist mit nur guten und aus­
gezeichneten Noten bewertet wor­
den,

Zusammen mit den ingenieur­
technischen Mitarbeitern der Ver­
waltung hat d:e Brigade Urbach 
einige Rationalisierungsvorschlä­
ge in die Produktion übergeleitet. 
Dez ökonomische Nutzeffekt der 
Einführung beträgt mehr als 1 000 
Rubel:, die Termine der Montage 
und Inbetriebsetzung des Objekts 
sind*bedeutend verkürzt worden.

Im ersten Halbjahr 1983 ist die 
Brigade Alexander Urbach Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb un­
ter den Montagearbeitern der Ver­
waltung geworden und zählt nun 
zu den. braten im ganzen Trust 
„Kaspromtechmontash“.

Es sei noch eine wichtige Eigen­
schaft des Brigadiers erwähnt — 
sein feinfühliges und aufmerksames 
Verhalten gegenüber den jungen 
Arbeitern. Viele Berufsschüler, an­
gehende, Montageschlosser, die ihr 
Betriebspraktikum in der Brigade 
Alexander Urbach gemacht hatten, 

äußerten nach der Absolvierung der 
Berufsschule den Wunsch, in der 
Brigade ihres Lehrmeisters zu ar­
beiten. ,

Zur Zeit ist die Brigade beim Er­
richtet)'des Irtyschsker chemisch- 
metallbrgischen Kombinats einge­
setzt. feie Montagearbeiter began­
nen ihre Berufstätigkeit am neuen 
Objekt mit Aktivistenarbeit. Seit 
Beginn des Planjahrfünfts arbeitet 
dieses Kollektiv mit Planüberbie­
tung; heute Sfeht auf seinem 
beitskalendcr Februar 1984.
,Alexander Urbach verrichtet auch 

große gesellschaftliche Arbeit, er 
iit Mitglied des Gewerkschaftsko- 
mitees. de? Rats der Brigadiere und 
deS LehrrrfgisteTrats der Verwal- 
tfjflg. Und flbèral! ist er mit Leib 
und Seele dabei.

In der jungen Stadt der Energe­
tiker und Bergleute Ekibastus fand 
unlängst ein Treffen des Ersten Se­
kretärs des Stadtparteikomitees Va- 
leri Temirbajew und anderer ver­
antwortlichen Partei- und Staats­
funktionäre mit den Veteranen der 
Partei, der Arbeit und des Großen 
Vaterländischen Krieges statt.

Gegenwärtig leben und arbeiten 
in Ekibastus 106 000 Menschen. 
Die Stadt wächst mit jedem Tag, 
auch die Zahl der Bevölkerung ver­
größert sich zusehends. Das erfor­
dert von den Partei- und Wirt­
schaftsleitern viel Aufmerksamkeit 
und Fürsorge. Man muß nicht nur 
Wohnhäuser bauen, sondern auch 
neue Schulen. Kindergärten, Kul­
turhäuser und Klubs. Das kann 
man aber erst errichten, wenn man 
gut arbeitet, wenn man über ent­
sprechende materielle Ressourcen 
verfügt. Erfreulich ist. daß die 
Energetiker der Stadt schon rund 
8 Milliarden Kilowattstunden Elek­
troenergie erarbeitet haben. Das ist 
ein Zehntel der gesamten Elektro­
energie, die unsere Republik bis 
zum Ende des laufenden Planjahr- 
fünfls zu produzieren hat. Die 
Bergleute wollen an die Heizwerke 
unseres Landes über 70 Millionen 
Tonnen Kohle liefern. Die Erfül­
lung dieser zwei Kennziffern ist 
wohl die wichtigste Aufgabe der 
Werktätigen der Stadt. Die Partei- 
und gesellschaftlichen Organisatio­
nen haben außerdem noch .eine 
wichtigste Aufgabe zu lösen, näm­
lich den Werktätigen der Stadt ei­
ne gewissenhafte Einstellung zur 
Arbeit, ein bewußtes Verhalten zum 
Gemeingut anzuerziehen.

Die Veteranen der Partei, der Ar-

beit und des Krieges äußerten ih­
re Meinungen zu Problemen der 
Erziehung der Jugend, zur weite­
ren Entfaltung der Lehrmeister­
schaft.

„Ich als Kommunist gehöre zur 
Parteiorganisation der Produk­
tionsvereinigung .Ekibastusugol' '. 
begann seine Ansprache die Partei­
veteranin N. Gordejewa. „Mehr­
mals habe ich dem Parteikomitee 
vorgeschlagen. den Stand der ideo­
logischen Erziehungsarbeit zu er­
örtern. Vorläufig aber schenkt das 
Parteikomitee dieser Frage nicht 
die gebührende Aufmerksamkeit". 
Daß die Eltern ihren Kindern zu 
wenig Beachtung schenken, meinte 
N. Gordejewa, ist kein Geheimnis. 
„Ich habe zum Beispiel mehrmals 
in meinem Leben Komsomolmit­

gliedsbücher und Pässe an Jungen 
und Mädchen überreicht. Natürlich 
sind das denkwürdige Ereignisse 
im Leben der Jugend. Leider kom­
men die Eltern zu diesen Zeremo­
niellen nur sehr selten, sie möch­
ten scheinbar diese Freude mit ih­
ren Kindern nicht teilen. Diese 
Gleichgültigkeit ist unverzeihlich."

R. Nuralina bemerkte, daß es 
früher, vor sechs Jahren die Stadt 
nur neun Mikrorayons hatte, in al­
len aber gab es ..die Räte des Bei­
stands der Familie und Schule"; 
deren Hauptaugenmerk war die Er­
ziehung der Jugend. Gegenwärtig 
gibt es in der Stadt 20 Mikroray­
ons, solche Räte trifft man aber 
nirgends mehr. Sie schlug dem 
Stadtparteikomitee vor, diese Ar­
beit wieder aufzuleben. Auch die 
Hauptleiter der Betriebe und Werke 
müssen dabei nicht abseits stehen. 
Man darf die hiesige Losung „Eki­

bastus ist eine Stadt der kommu­
nistischen Erziehung der Jugend" 
— nicht vergessen.

Die Rentner W. Arbusow’ und N. 
Nowikowa sprachen mit Bitternis 
vom Stand der Patenschaft über 
die Schulen seitens der Produk­
tionskollektive. Diese endet mit der 
Versorgung der Schulen mit Re- 

novicrungsmaterialien und knappen 
Geldmitteln. Die Vertreter der " 
triebe sind seltene Gäste bei 
Schülern.

Interessante Vorschläge 
Meinungen äußerten auch 
Veteranen w ie zum Beispiel 

Awerbuch und G. Litwinenko.
Zum Schluß des Treffens bedank­

te sich V. Temirbajew bei den Ve­
teranen für ihre aktive Teilnahme 
am Gespräch, für ihre gewichtige 
Beisteuer zur Sache der ideologi­
schen und Erziehungsarbeit. Der 
Erste Sekretär des Stadtparteiko- 
mitees unterstrich, daß man bei 
solch einer wichtigen Arbeit wie 
die ideologische Erziehung der 
Werktätigen nicht mit lauter Auf­
rufen auskommen darf. Diese Ar­
beit soll In verschiedenen Aspekten 
angcpackt werden. Man darf nicht 
vergessen, daß aie weitere Ver­
besserung unseres Lebens ohne ge­
wissenhafte Arbeit und bewußte 
Disziplin undenkbar ist. In Kollek­
tiven soll eine Atmosphäre der Un­
duldsamkeit gegenüber Bummelan­
ten und Pfuschern, gegenüber allen 
geschaffen werden, die unsere Mo­
ral verletzen.

Be­
den

und 
zndere 

B.

Nikolai KASANZEW

Gebiet Pawlodar

Die beste Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade der Näherinnen der 
Petropawlowskcr Konfektionsfa­
brik arbeitet im Atelier Nr. 5. Sie 
wird von der jungen Kommunistin 
Sara Bektassowa angeleitet. In die­
sem Kollektiv ist Sara zu einer 
wahren Meisterin ihres Fachs ge­
worden. Ihre erste Lehrmeisterin 
war Valentina Nejolowa, eine der 
besten Näherinnen des Ateliers. 
Heute ist Sara Bektassowa Zu­
schneiderin höchster Klasse.

Vor zwei Jahren war die Jugend­
brigade um Bektassowa zur Arbeit 
nach einem einheitlichen Auftrag 
übergegangen Was hat diese neue 
Methode dem Kollektiv gebracht?

Vor kurzem mußte jedes einzel­
ne Kleidungsstück von derselben 
Meisterin von Anfang bis Ende ge­
näht werden. Manche Operationen 
"dangen ihr gut. andere aber er­
forderten viel Zeit- und Arbeits­
aufwand. Jetzt erfüllt jede Meiste­
rin nur eine Operation: das ermög­
licht ihr, Zeit zu sparen und ei­
gene Verfahren zu erarbeiten. Die 
Meisterschaft der Näherinnen hat 
sich wesentlich erhöht. Dadurch 
Pibf es heute keine Stillstände Im 
Kollektiv ist weitgehend "cgcnsci- 
tige kameradschaftliche Hilfe ent­
faltet. Denn jeder Auftrag wird 
jetzt von der Brigade selbst er­
füllt, von Operation zu Onerarinn. 
Da entstand auch die gegenseitige 
Kontrolle der Qualität, die hier be­
sonders gestiegen ist. Seit seines 
Bestehens erhielt die Brigade keine 
Beanstandungen von Auftragge­
bern. Dankschreiben aber bekam 
sie viele.

In der Brigade arbeiten heute 
fünf Mädchen Sie nähen Herren­
hemden und leichte Dame-kleWer. 
Im ersten Fall schneidet die Bri­
gade s-lbst zu. Im zweiten wird die 
Bri"ade von Ljubow UntseHjr 
bedient Gleich nach dem Zu­
schneiden kommt das Ha’hfabrikat 
zu '-’asyma Termirbaiewa die es mit 
großen S’icbon heftet. Danach ist 
da« künftige Kleid oder H«m/1 zur 
Annro^r bereit Die Brigadierm 
Sara Bekla««owa trennt es nach­
her auf und beseitigt die herau«"c- 
«'ellton Mängel; sie näht auch '’te 
Ärmel und die Kragen an. Die 
nanze maschinelle Arbeit wird von 
Ira Koschutina und die manuelle 
von Suchra Schafe'O ’ a u-d Swcl.i 
Kaschkariowa erfüllt. Und wenn 
da.« Kleid schon ferti" ist. bügelt 
Lore Geier c« und prüft die Qua­
lität der Arbeit nach.

In kurzer Zeit wurde die Briga­
de zu einem einheitlichen Kollek­
tiv. Die Mädchen ha’ten begriffen, 
daß darin ihre Kraft liegt. Sie über­
nahmen hohe sozialistische Ver­
pflichtungen.

Die Jugendbrigade um Sara Bek­
tassowa hat beschlossen, die Pro­
duktionsaufgaben lies laufenden 
Jahres zum 7. November — der 
Feier der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution — zu bewältigen.

Alle Brigademitglieder sind ge­
sellschaftlich aktiv.

Lene Geier und Suchra Schafeje- 
wa sind Kandidaten der KPdSU 
Lene ist Sekretär der Komsomolor­
ganisation des Ateliers. Suchra ist 
Gewerkschaftsorganisator der Bri­
gade. Auch die anderen Mädchen 
rehrnen am gesellschaftlichen Le­
ben teil.

„In unserem Atelier arbeiten 
jetzt vier Jugendbrigaden“, erzählt 
Lene Geier. „Das Abteilungskomso­
molkomitee schenkt Ihrer Arbeit 
ständigte Aufmerksamkeit. Großen 
Beistand leisten wir ihnen zum Bei­
spiel bei der Gestaltung des sozia­
listischen Wettbewerbs. Nach den 
Endergebnissen des Wettbewerbs 
zum 65. Jahrestag des Leninschen 
Komsomol belegte unsere Brigade 
den ersten Platz und erhielt eine 
Geldprämie. Die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade um Jelena Chalina 
bekam die zweite Prämie, eine ent­
sprechende Belohnung wurde auch 
dem ganzen Kollektiv der Abteilung 
verliehen. Auf einer Komsomolzen­
vollversammlung beschlossen 
diese Prämien auf da« Konto 
Friedensfonds umzubuchen.“

Was verhilft der Brigade zu 
hohen Leistungen in der Arbeit? 
Vor allem die Disziplin, meinen 
Mädchen. Bei uns wird jede 
beitsminute geschätzt.

Die Komsomolorganisation 
Abteilung zählt 38 Per«onen I 
Mitglieder streben ständig 
neuen Kenntnissen. 
Zweck wurde in der Abteilung 
Schule der kommunistischen 
beit gegründet wo angehende 
auch erfahrene Näherinnen 
Wissen und Können bereichern 
vervollkommnen. Dfe Schule wird 
vom T°chno1''"en Nina Metz gelei 
tet. Olga Klischina. Galina Bu 
t«chclnikow a. Madina Chabibullna 
hesiicbcr die Abendschule der 
werktätigen Jugend.

Am V orabend des 65. Jahresta­
ges des Leninschen Komsomol ha­
ben die Mädchen nochmals einen 
Roten Subbotnik durchgeführt. Die 
Initiative der Jugendbrigade wur­
de von allen Arbeitern der Knnfek- 
lionsfabrik herzlich unterstützt Da« 
Relriebskollektiv hat beschlossen, 
den Erlös vom Subbotnik auf das 
Konto des Friedensfonds zu über­
weisen.
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Natalia SINNER

Petropawlowsk

Raissa Jus arbeitet im Kollektiv 
des Karagandaer Hüttenkombinats 
bereits ein Vierteljahrhundert lang. 
Sie hat als Motorenwart in der 
Pumpstation begonnen und ist 
heute stellvertretende Leiterin der 
Produktionsabteilung der Invest- 
bauverwaltung des Kombinats. Im 
Kollektiv kennt man sie als einen 
erfahrenen Spezialisten für Wârme- 
Irâgernetze und auch als einen 
findigen Rationalisator.

Die erfahrene Spezialistin, 
Deputierte des Temirlauer Stadtso­
wjets der Volksdeputierten Raissa 
Jus. ist als erste Frau unter den 
Neuerem des Gebiets mit dem Preis 
der Unionsgesellschaft der Erfin­
der und Rationalisatoren gewür­
digt worden.

Foto: Fjodor Vakulenko

Seine Erfahrungen 
sind Gemeingut 
aller geworden

Die hohe Meisterschaft und die 
Anwendung der neuesten zootech­
nischen Erkenntnisse haben dem 
Oberschäfer Sh. Turaschcw aus dem 
Sowchos „Aidarchanski". Gebiet 
Uralsk. geholfen, neue Möglichkei­
ten der Edielbaew-Schafe nachzu­
weisen: Diesmal erhielt er 138 Läm­
mer von je 100 Mutterschafen und 
hatte keinen Ausfall. Mit Hilfe der 
Spezialisten des Landwirtschafts­
betriebs steigert er die Herdelei- 
slung.

„Die Edielbacw-Hammel". er­
zählt Turaschew, „wiegen nicht sel­
ten bis 120 Kilogramm und die 
Schafe — 75. Doch seinerzeit ver­
zichtete man auf die Zucht dieser 
Tiere, weil einer ihrer größten Män­
gel die geringe Fruchtbarkeit war. 
In unserem Sowchos vertraute man 
die Mutterschafe den erfahrensten 
Schäfern an. Mir wurde das Glück 
zuteil, bei der Neugeburt und Ver­
edelung dieser Rasse zusammen mit 
den Aksakalen mit dabei zu sein. 
Der gegenwärtige Stand der veteri­
nären Betreuung ließ uns auf Er­
folg hoffen, doch die ersten Jahre 
enttäuschten uns. Wir gaben uns 
Mühe, den Grund unseres M’ßer- 
folgs zu ermitteln, und erforschten 
eingehend die früheren Erfahrungen 
der Schäfer."

Es erwies sich, daß die recht­
zeitige und exakte veterinäre Pflege 
und der höchste Futterzustand vor 
dem Ablammcn für die Edielbaew- 
Schafe noch zu wenig waren. Für 
sie mußten besondere Bedingungen 
geschaffen werden: Nahezu ganz­
jähriges Weiden bei beliebigem 
Wetter, dabei fast rund um die Uhr. 
dosierte BciTütterung usw.

„Diese Schafe hatte man extra 
für unser rauhes Halbwüstenklima 
gezüchtet", erzählt Sh. Turaschew 
weiter. „Doch wer hätte vermuten 
können, daß sie vor der Lammung 
kerne Stallhaltung \ertragen? Nur 
unter freiem Himmel, in der frischen 
Luft und allen Winden ausge­
setzt. offenbaren diese Schafe alle 
ihre Lebenspotenzen.

Ich wagte es, die Herde zu nahe­
zu ganzjährigem Weiden überzu­
führen. Nur bei den ärgsten Schnee­
stürmen treibe ich die Tiere in dc.i 
Stall Der Zuwachs und auch der 
Wollertrag nahmen zu. Im vorvori­
gen Jahr erhielt ich 123 l ämmer 
von je 100 Mutterschafen, im vori­
gen — 136 und im laufenden — 
138"

Sh. Turaschews Erfahrungen sind 
Gemeingut aller Schäfer der Dsh-’n- 
gala-Steppc geworden Alle Land­
wirtschaftsbetriebe des Ravens ?ird 
fast vollständig auf die Zucht die­
ser Schafe übnrge'rangen und füh­
ren im sozialistischen Wettbewerb 
der Schafzüchter des Gebiets 
Uralsk. Laut Ergebnissen der «ärg­
sten Winterung wurde der P.” on 
mit einer Ehrenurkunde des ZK der 
KPdSU. des M’nisterrats der 
UdSSR, des Zentralrp's der Sow'et- 
Gewerkschaften und des ZK des 
Komsomol ausgezeichnet. Und d*s 
ist ein großes Verdienst der Schuh 
der Meisterschaft. die auf der Ba­
sis der Herde von Sh. Turaschew. 
des Trägers des Ordens des Ar­
beitsruhmes. gegründet wurde.

(KasTAG)

...Bis zum festgesetzten Termin 
blieben nur einige Tage. Die Bohr- 
brigade Justus des Bergwerks des 
Dshetygaraer Asbestkombi- 

ver p flieh-

Aktivisten der Produktion
i

Wadim OBERT

Gebiet Ö$tka$3chstan

In der Alma-Ataer Produktionsvereinigung für Kraflwagenreparaturen 
treffen aus allen großen Kraftverkehrsbetrieben Kasachstans die Vagen 
CAS 51, SIL 130 und KamAS zur Generalüberholung ein.

Valeri Dodenheft (im Bild) ist einer von jenen, die die eingetroffenen 
Lastkraftwagen „gesund kurieren", Im Frühling waren cs genau zwanzig 
Jahre, seit er in der Vcrkzeugmacherci als Elektroschweißer tätig ist. 
I ür seine mustergültige Arbeit ist V. Dodenheft mit dem Orden „Ehren­
zeichen" gewürdigt worden.

Foitr Viktor-Krieger

Dshetygaraer 
nals, hatte sich . , 
tet, das Programm für vier Jahre 
des Planjahrfünfts vorfristig, zum 
80. Jahrestag der SDAPR, zu rea­
lisieren. Die Bohrmaschine wurde 
aber plötzlich abgeschaltct Dem 
Brigadier teilte man per Funk mit, 
er müsse dringend die Bohrungen 
auf der Sohle Nr. 213 vorbereiten. 
Sonst werde die Fabrik ohne Erz 
bleiben. Die Bohrmannschaft Nr. 38 
hatte hier einige Dutzend laufen­
de Meter niederzubringen. Selbst­
verständlich hätten sie diese lau­
fenden Meter hier, auf dem schon 
gut bekannten Platz bohren kön­
nen. Die Verlagerungen hatten viel 
Zeit in Anspruch genommen — ein 
oder zwei Tage wären unbedingt 
verlorengegangen. Wie hätten sie 
dann das Versäumte nachholen sol­
len? Doch die Bohrarbeiter be­
schlossen, zu helfen. Die Bohrma­
schine wurde so schnell wie mög­
lich verlagert, und man begann so­
fort mit der Arbeit. Das Bohren am 
neuen Platz übernahm Brigadier 
Woldemar Justus. So kam es schon 
oft vor.

...Ich lernte Woldemar Justus 
vor zwei Jahren kennen Damals 
leitete er bereits die Brigade, und 
gerade damals, im ersten Jahr, 
war es Ihm und seinen Kollegen ge­
lungen, das Jahresprogramm vor- 
fristig zu erfüllen. Man sprach von 
der Brigade immer öfter auf Ver­
sammlungen und Plenen des Stadt­
komsomolkomitees...

Alles begann so: Im Bergwerk 
traten neue Bohrmaschinen ein Mit 
der Montage einer davon wurde 
Woldemar Justus beauftragt. Er 
wählte für sein Kollektiv fleißige und 
gewissenhafte junge Leute. Viele

wollten zur Bohrmannschaft Nr. 38 
gehören. Und zu ar nicht nur. weil 
sie wußten d3Ü die Maschine neu 
war und stark ausgelastet werden 
konnte. Viele interessierte der Bri­
gadier selbst. Wenn ej- auch noch 
jung war, besaß er einen rastlosen 
Charakter, so daß diejenigen, die 
an seiner Seite arbeiteten, von sei­
nem Eifer und vom Bestreben an­
gesteckt wurden, sich selbst zu 
übertreffen.

Woldemar Justus und Alexander 
Schneider hatten schon in der Bri­
gade Juri Schtschur zusammen ge­
arbeitet. Als man Woldemar die Lei­
tung des Kollektivs vorschlug, bat 
Sascha die Abschnfttsleitung, auch 
ihn in Wolodjas Brigade zu schik- 
ken. Die Freunde wollten sich nicht 
voneinander trennen. Sie sind bis 
heute überall zusammen. Wolodja 
ist Sekretär der Komsomolorgani­
sation, Sascha ist Mitglied des Ge­
werkschaftskomitees. Gemeinsam 
lösen sie auch Produktionstragen 
Wolodja kann In seiner Abwesen­
heit Sascha die Leitung der Briga­
de anvertrauen, denn er weiß, daß 
Schneider ein gebildeter Spezialist 
Ist, vor Schwierigkeiten nicht zu­
rückschreckt und, was die Haupt­
sache ist, er das Kollektiv mit sich 
fortreißen kann.

Viktor Donezk) hatte vorher als 
Bohrgehilfe gearbeitet. Wolodja ge­
fiel es, wie sorgfältig Viktor die 
Maschine wartete. Die Erfahrungen 
als Schweißschlosser und die im 
Bergbautechnikum erworbenen 

Kenntnisse ermöglichten es Viktor, 
schon ein Jahr später Bohrma­
schinist zu werden. Sascha Läufer 
ist in der Abteilung als bester 
Bohrgehilfe bekannt. Auch Kamil 
Jussupow ist ein fleißiger Junge. 
Und die Brüder Viktor und Alex- • 
ander Fischer stehen ihm in nichts 
nach. Kurzum, zum Kollektiv ge-

hören keine Golegonhei‘««rheiter.
Da gibt es niemand, der sagen 

könnte- .Ich habe mein Soli ge­
leistet und du kannst sehen, wie 
du weiter kommst.“ In der Mann­
schaft wird nicht für sich, sondern 
für die Brigade gearbeitet Da« er­
klärt sich dadurch daß die Arbeit 
im Brigade» erfahren such entspre­
chend entlohnt wird: jedem im Kol­
lektiv ist es klar, daß von seiner 
persönlichen Einstellung zur Arbeit 
der Erfolg aller abhängt. Daher ist 
es hier stet« Brauch, daß icdei sei­
ne Maschine an die Ablösung nur 
intakt übergibt, daß er die Ver­
antwortung für die Sauberkeit der 
Bohrmaschine und für die Vorbe­
reitung de« Abschnitts zur Arbeit 
in den nächsten Schichten trägt.

Erfolgreich arbeiten hilft Ihnen 
der Arbeitswettstreit. Neue Ve- 
pflichtungen werden von der gan­
zen Brigade erörtert. Damals, im 
ersten Jahi dès Bestehen.« des Kol­
lektivs, zweifelten diese jungen 
Leute noch daran, daß sie die Jah­
resaufgabe vorfristig erfüllen könn­
ten Heute ist die Mannschaft den 
kürzesten Terminen gewachsen. 
Zum 80. Jahrestag de« Zweiten Par­
teitags der SDAPR hat das Kol­
lektiv vorfristig die Aufgabe des 
vierten Jahres des Planjahrfünfts 
bewältigt.

Ihr jüngster Erfolg: Das Kollek­
tiv hat sein Monatssoll aufs Dop­
pelte überboten. Wiederum empfing 
es Gratulationen, wiederum gab es 
Freude.

Dies bedeutet aber keinesfalls, 
daß das Kollektiv keine Schwierig­
keiten zu überwinden hat. wenn 
manche zuweilen auch meinen: 
„Würden alle so wie Justus arbei­
ten . ", indem sie auf angeblich be­
sondere Bedingungen anspielcn. 
Niemand hat aber für dieses Kol­
lektiv Treibhausbedingungen ge-

schaffen. Es arbeitet wie alle an­
deren. Und um seine Arbeitscrfol- 
ge kann dieses Kollektiv tatsäch­
lich ein jeder beneiden.

Wa« bewegt heute die Bergarbei­
ter? Viel Sorgen machen ihnen die 
häufigen Versetzungen Im Juli 
hatte die Bohrmannschaft von Wob 
demar Justus fast eine Woche lang 
Stillstehen müssen, und das bedeu­
tet. daß die Bohrarbeiter tausend 
laufende Meter Bohrungen zu we­
nig niedergebracht hatten Wir 
möchten darauf verweisen, daß der 
Stillstand nur einer Bohrmaschi­
ne in einer Schicht dem Staat teu­
er zu stehen kommt. Die Verlage­
rung des Baggers an einen neuen 
Abbauort dauert acht bis zehn 
Stunden und eine Verzögerung 
wird im Bergwerk als ein besonde­
res Vorkommnis betrachtet Wolde- 
mar Justus gibt sich Mühe, die 
Ursachen der Stillstände zu ergrün­
den und alle« daranzusetzen, um 
sie zu vermeiden.

Die Qualität der Bohrungen wird 
nach Tiefe bewertet. Und sie hängt 
bald von den Gestcineigenschaften. 
bald vom „Fingerspitzengefühl" des 
Arbeiters, der die Bohrung nieder­
bringt bald von seinem beruflichen 
Können ab Gerade darauf baute 
die Leitung, als sie die Brigade 
Jusfus an einem schwierigen Ab­
schnitt einsetzte Ein Arbeiter hat­
te die Bohrungen nachlässig nie­
dergebracht. und sie verschlamm­
ten. Die Brigade Justus w’urde be­
auftragt. sie neuzubohren, wenn es 
auch richtiger gewesen wäre, da­
mit diejenigen zu beauftragen, die 
es soweit kommen ließen...

Die Jungs haben manchmal kei­
ne leichten Tage. Um so schöner 
ist es, am Wochenende zusammen- 
zukommen und in einen Uald oder 
angeln zu fahren. Sie haben viele 
gemeinsame Interessen. Das Ge­
spräch endet aber immer mit Pro- 
duktionsproblcmen. So ist halt ihre 
ruhelose Arbeit.

Tatjana LOBAS
Gebiet Kustanai
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Feldzug gegen Friedenskämpfer
Schritte der sozialistischen Integration

Eine „Containerbrücke
„Wagen ebne Räder" — so nennt 

man große Container, die bei den 
internationalen Beförderungen brei­
te Anwendung gefunden haben. Ih­
re Gesamtzahl in den RGW-Mit­
gliedstaaten hat sich im laufenden 
Planjahrfünft fast verdoppelt; sic 
ist von 165 000 auf über 310 000 
angewachsen.

Viele Vorteile besitzt dieser auf 
den ersten Blick einfache -AAetall- 
kasten, der ganze Weltreisen 
der Eisenbahn, 
len, auf dem 
Schiff 
schrtheit 
stend, befördert der Container die­
se sozusagen von Tür zu Tür — 
vom Lagei des Frachtaufgebers bis 
zum Lager des Empfängers.

Die Beförderung jeder Million 
Tonnen Ladung in den Großbehäl­
tern unseres Landes ergibt eine 
Einsparung von 3.5 bis 4 Millionen 
Rubel Dabei werden über I 500 
Ladearbeiter befreit, die Zustellung 
der Frachten wird um 20 bis 30 
Prozent beschleunigt, und Mittel, 
die zum Bau der Container aufge­
wandt werden, decken sich völlig 
im Laufe der ersten neun Monate 
deren Nutzung.

Jedoch über einen Behälterpark 
zu verfügen ist nur die halbe Sa­
che. Damit die fortschrittlichen Me­
thoden der Gülerbehandlung zum 
integrierenden Bestandteil der in­
ternationalen Beförderungen wer­
den. muß man spezielle Umschlag­
stationen. sogenannte Container- 
Terminals bauen, diese mit Auf­
zugtechnik ausrüslen. eine enge 
Zusammenarbeit zwischen allen 
Teilnehmern der Transportfließstra- 
ßc organisieren.

Da diese perspektivische Richtung 
beim internationalen Verkehr im­
mer mehr anwächst, haben Bulga­
rien. Ungarn, die DDR. die Mon­
golei. Polen, Rumänien, die UdSSR 
und die Tschechoslowakei 1971 ein 
Abkommen über die Einführung 
eines einheitlichen Containersystems 
abgeschlossen. Es erstreckt sich 
auf alle Transportarten und umfaßt 
sowohl Innen- als auch internatio­
nale Beförderungslinien.

Zugleich haben die Bruderländer 
e« vereinbart: Das einheitliche Sy­
stem beruht auf der Anwendung 
universaler und spezialisierter 10-, 
20- und 30-Tonnen-Behälter (Brut­
togewicht) mit Parametern, die von 
der Internationalen Normenorgani­
sation empfohlen wurden Dabei 
werden die 20-Tonnen-Container 
bevorzugt. Für ihre Abfertigung

mit 
auf Aiitomagislra- 

Luflwcge und per 
unternimmt. Volle Unver­

de? Ladung gcwährlci-

gibt es zur Zeit in den RGW-Mil- 
gliedslaaten 160 Container-Termi­
nals. die mit Kranen, Selbstladern 
und Elektrokarren ausgerüstet sind. 
Zwischen ihnen kursieren Contai­
ner-Züge oder Containerschiffe.

Unter den Bedingungen der dy­
namischen Entwicklung des Außen­
handels in den Ländern der soziali­
stischen Gemeinschaft wirken er­
folgreich reguläre Linien, zwischen 
den Partnersiaaten (insgesamt et­
wa 50) in solchen Richtungen wie 
Berlin — Warschau — Moskau, 
Dresden — Wroclaw — Katowice, 
Sofia — Budapest, Prag — Ber­
lin — Rostock sowie Rostock — 
Riga (Seeweg).

Für die Bedienung des einheit­
lichen Svslein« werden über 18 000 
Laderampen und 
schiffe verwendet.

Stellen wir uns 
Situation vor Auf 
lin — 
te ein großes 
darstellt, trifft 
Zug au« der UdSSR ein Darf das 
Empfängerland nach der Entladung 
der Behälter diese dann in andere 
Länder, sagen wir in die Tschecho­
slowakei oder nach Polen leiten?

Ja. eine solche Möglichkeit ist in 
einem Spezialabkommen über die 
gemeinsame Nutzung der Container 
vorgesehen da« 1974 diejenigen 
I ander abgeschlossen haben. die 
das einheitliche System eingeführt 
hatten, sowie die Republik Kuba 
Für die Regelung aller Fragen, die 
mit der Beförderung der Frachten 
in Großbehältern verbunden sind, 
ist der Rat für gemeinsame Nut­
zung gegründet worden. Dieser in­
ternationalen Organisation gehören 
Vertreter der Transportbehörden 
von neun «ozialisti«chcn Staaten 
an. Der ständig wirkende Apparat 
des Rates — sein Büro — hat sei­
nen Sitz in Bukarest. Während der 
22. Sitzung des Rates, die im lau­
fenden Jahr in Ulan-Bator statt­
fand, wurde festgestellt: die Ge­
samtzahl der Container, 
halb der Internationalen 
tion im Umlauf waren. 
Jahre 1982 256 000 — 
mehr al« im Jahre 1981.

Der Anteil einzelner 
arten am Gesamtumfang der Con­
tainerbeförderungen sicht folgen­
dermaßen aus: Zugverkehr — 90.4 
Prozent. Seeschiffahrt — 9.3 Pro­
zent. Binnenschiffahrt — 0,3 Pro­
zent.

Für den Vorzug der Container 
sowie für die Beförderung leerer

128 Container-

z B. solch eine 
der Station Ber- 

Frankfurler-Allee. die heu- 
Container-Terminal 

ein spezialisierter 
•cd

die inner- 
Organisa- 
betrug im 
um 61 000

Transport-

Behälter mit der Eisenbahn 
Durchgangsländer zahlen die Trans- 
portbenörden — Mitglieder der In­
ternationalen Organisation — ge­
wisse Strafen Diese Maßnahmen 
begünstigen sowohl die Vergröße­
rung des Umfangs der Erachten­
beförderungen in Großbehältern als 
auch die Reduzierung der Leerläu­
fe. Seit dem Tag der Schließung 
des Abkommens über die Gründung 
des Rates für gemeinsame Nutzung 
hat sich der Umfang der Frach- 
ICnbeförderurigcn in Großbehältern 
auf das Vierfache vergrößert Wa« 
die Leerläufe anbetrifft, so betrug 
der Anteil der Beförderungen von 
Leerconfaincrn im Jahre 1982 15,9 
Prozent.

Vorläufig macht der Container­
anteil auf Innenmagislralen der so­
zialistischen Bruderländer nur 20 
Prozent und auf den internationa­
len Magistralen — 10 Prozent aus. 
Das zeugt davon, daß das in den 
RGW-Milglicdstnaten erreichte Ni­
veau noch nicht ihren reden volks­
wirtschaftlichen Bedürfnissen ent­
spricht.

Im Dauerprogramm der Zusam­
menarbeit der RGW-Mitgliedstaatcp 
auf dem Gebiet des Transports ist 
ein weiterer Fortschritt der Conta’- 
nerbeförderungen vorgesehen. Ihr 
Umfang wird sich irn laufenden 
Jahrzehnt auf das Vierfache ver­
größern. und ihr Anteil am interna­
tionalen Verkehr wird zum Jahr 
1990 bi« 50 Prozent anwachsen. Für 
die Behandlung der Großbehälter 
beabsichtigt man 66 Container-Ter­
minals für den internationalen Ver­
kehr zu hauen sowie neun interna­
tionale Confainerstraßen zu eröff­
nen.

Die ..Containerbrücke", die von 
den RGW-Mitgliedstaaten unter 
Berücksichtigung der Höchstleistun­
gen auf dem Weltniveau geschaf­
fen wird, erfordert eine Modernisie­
rung der technischen Mittel des 
einheitlichen Systems. Es handelt 
sich z. B um die Projektierung 
neuer Containertypen für Schütt-, 
flüssiges, chemisches und leichtver­
derbliches Gut. um die Organisa­
tion einer kontinuierlichen Kette 
von Kühlanlagen auf internationa­
len Linien. Es ist auch vorgesehen, 
ein automati«iertes System der Pla­
nung. Berechnung und Steuerung , 
der Container im internationalen 
Maßstab zu schaffen. Alle Informa­
tionen von unterwegs sollen unent­
wegt in das Rechenzentrum des 
einheitlichen Systems einlaufen.

Es gibt keine 
wichtigere Aufgabe

Melinn Mercourl. Minister für 
Kultur und Wissenschaft Griechen­
lands. hat in einem Interview für 
die Zeitung „Rizospastis“ erklärt, 
daß die Kulturschaffenden aller 
europäischen Länder für den Frie­
den wirken müssen. „Es gibt 
keine wichtigere Aufgabe als 
die Erhaltung des Weltfriedens“, 
betonte sie. „Ich bin davon 
überzeugt, daß die Massen­

aktionen für den Frieden in Europa 
absolut gerechtfertigt sind, weil es 
um die Existenz der 
geht.“

Der Vorsitzende des 
Gewerkschaftsbundes 

G. Papamichail, verwies darauf, daß 
die griechischen Werktätigen gegen 
die Versuche der militaristischen 
Kräfte auflreten, die Welt in den 
Abgrund einer nuklearen Katastro­
phe zu stürzen. Er unterstrich, daß 
die Besorgnis des griechischen 
Volkes über die Möglichkeit einer 
nuklearen Katastrophe die Haupt­
ursache der wachsenden Massenak­
tionen im Lande gegen die Statio­
nierung neuer amerikanischer Ra- 
keter in Westeuropa ist.

Menschheit

Allgemeinen 
(GSEE),

Die Massenaktionen gegen den 
Krieg und gegen die Stationierung 
von Raketen in Europa und auf 
anderen Kontinenten, die immer 
mehr an Dynamik gewinnen, neh­
men an Zahl und Intensität zu. Dies 
ruft bei der Washingtoner Admini­
stration und bei dem NATO-Mill- 
tärklüngel Besorgnis und sogar 
Wutausbrüche hervor. Sie verkünde­
ten gegen die Friedenskämpfer, die 
gegen die abenteuerlichen Pläne des 
Pentagon, in Westeuropa neue ame­
rikanische nukleare Waffen zu sta­
tionieren. die für den Frieden eine 
ernste Gefahi bedeutet. immer stär­
ker werdenden Widerstand leisten, 
einen regelrechten „Feldzug".

Initiator der Heizkampagne und 
der Verfolgung derjenigen, die für 
eine Welt kämpfen, die von Kern­
waffen frei sein würde, ist die Wa­
shingtoner Administration, die 
häufig von den „Menschenrechten ' 
und von den „unvergänglichen 
Werten der Demokratie" gern re­
det. Gerade ' -
Reagan 
für den 
und die 
gegen 
stimmt, 
tc, daß - „ -
sind und daß ihr Wirken für die 
Vereinigten Staaten eine Gefahr be­
deutet.

Gegen die Friedenskämpfer wur­
de eine zügellose Verleumdungs­
kampagne entfesselt, die zum Ziel 
hat, die Friedensbewegung und de­
ren erhabene Losungen in Mißkre­
dit zu bringen und ihre führen-

------------ Kommentar------------

den Repräsentanten zu diffamieren. 
Sie werden de.« „Antipatriotismus", 
des „Antiamerikanismus" und des 
„Verrats an den nationalen Inter­
essen“ beschuldigt.

Wenn solche „Argumente" ihre 
Wirkung verfehlen, setzt man die 
Teilnehmer der Anti-Raketen-Bewc- 
giing gerichtlichen Verfolgungen 
und offener Gewalt aué.

So werden in den USA gegen die 
Teilnehmer von Anlikriegsmanife- 
stalioncn umfassend Militärpolizei 
und Soldaten der Nationalgarde 
eingesetzt. Allein am Tag der ge­
samtnationalen Protestkampagnc am 
24. Oktober wurden von dei Poli­
zei rund I 150 Personen, unter ih­
nen der bekannte Kinderarzt Benja­
min Spock,
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Böswilliger
Auch der Kongreß der Vereinig­

ten Staaten hat sein Scherflein zu 
der von der Reagan-Administration 
entfesselten böswilligen Kampagne 
gegen die UNO beigesteuert. Der 
Schlichtungsausschuß des Kongres­
ses beschloß, die Finanzbeilräge der 
USA für den Fonds der Vereinten 
Nationen einzufrieren.

Die amerikanischen Gesetzgeber 
wollten auf diese Weise ihre Unzu­
friedenheit artikulieren, daß der

Akt
abenteuerliche Kurs Washingtons 
in der internationalen Arena vom 
UNO-Podium immer schärfer kriti­
siert wird Der Schlichtungsaus­
schuß fällte seine Entscheidung 
nicht von ‘ungefähr gleich einen 
Tag darauf, nachdem die UNO- 
Vollversammlung mit überwälti­
gender Stimmenmehrheit eine Re­
solution angenommen hatte, in der 
sic die räuberische Aggression der 
USA gegen das souveräne Grena­
da an den Pranger stellte.

Bach-Pflege in der DDR
In Köthen, einem wichtigen Indu- 

strieort im Herzen der DDR, wurde 
1983 eine Bach-Gedenkstätte eröff­
net. Dieses Vorhaben gehört zu den 
Vorbereitungen der DDR, den Kom­
ponisten Johann Sebastian Bach 
aus Anlaß seines 300. Geburtstages 
im Jahre 1985 zu Ehren. Bach wirk­
te von 1717 bis 1723 in Köthen als 
Hofkapellmeister und schrieb dort 
unter anderem seine berühmten 
„Brandenburgischen Konzerte".

Einen nicht geringen Anteil am 
Zustandekommen dieser neuen Ein­
richtung haben d e Nationalen For- 

schungs- und Gedenkstätten (NEG) 
„Johann Sebastian Bach", die 1979 
gegründet wurden. Prof Dr. Wer­
ner Felix. Generaldirektor der NFG, 
charakterisierte ihr Anliegen so: 
„Sie zielen darauf, die vielfältigen 

Potenzen der Arbeit am und für das 
Werk Johann Sebastian Bachs in 

der DDR zusammenzuführen. Unser 
Wirken ist integrierter Bestandteil 
sozialistischer Kulturpolitik der 
DDR, in der die Pflege und Ver­
breitung aller Schätze des humani­
stischen Erbes hohen Stellenwert 
besitzen.“

In den Nationalen Forschungs­
und Gedenkstätten „Johann Seba­
stian Bach" sind unter anderem 
das wissenschaftliche Sekretariat 
des Bach-Komitees der DDR und 
das seit 1950 bestehende Bach-Ar­

chiv zusammengeführt. Ihre Aufga­
ben umfassen den Auf- und Ausbau 
von Gedenkstätten. umfangreiche 
Forschungen, publizistische Vorha­
ben und die Zusammenarbeit mit 
den Veranstaltern von Bach-Festen. 
Besonderes Gewicht wird der Wei­
terführung der Neuen Bach-Ausga­
be beigemessen. Sie erscheint seit 
1954 ?ls Gemeinschaftsarbeit von 
Bach-Forschern vieler Länder im 
Deutschen Verlag für Musik Leip­
zig und beim Bärenreftcr-Verlag 
Kassel (BRD). Bisher liegen über 
50 Bände vor. Eine weitere wichti­
ge Aufgabe ist die Herausgabe ei­
ner neuen Bach-Monographie mit 
Lebens-, Werk und Wirkungsge- 
schichte, mil einer Bpch-Bibliogra- 
nliie und einem Registerb'md Si'z 
der NFG Ist Leipzig, wo Bach 1723 
zum Thom,’skantor berufen wurde 
und 27 Jahre lang bis zu seinem 
Tod wirkte.

Seit der Bach-Ehrung anläßlich 
des 200. Todestages des Komponi-

sten im Jahre 1950, ein Jahr nach 
Gründung der Deutschen Demokra­
tischen Republik, hat sich Leipzig 
zu einem international anerkannten 
Zentrum der Bach-Pflege und -For­
schung entwickelt. Die Worte des 
damaligen Staatspräsidenten Wil­
helm Pieck, daß „Bachs Werk im 
schönsten und wahrsten Sinne ein 
Werk des Friedens und der Freund­
schaft zwischen den Völkern ist" 
winden zu einem Motto der Bach- 
Pflege in der DDR. Das Bach-Ar­
chiv unterhält Verbindungen zu 
Forschern, Interpreten und Bach- 
Verehrern in mehr als 50 Ländern 
und kann seinen Bestand konti­
nuierlich erweitern. Es umfaßt rund 
3 700 Bücher und Zeltschriftenbän- 
dc. 6 300 Musikalien, rund 2 800 
Schallplatten und Tonbänder sowie 
rund 82 000 Mikrofilme und Fotoko­
pien, die alle wichtige Zeugnisse 
über Bachs Leben und Werk und 
dessen Weiterwirken bis in die Ge­
genwart erfassen und erschließen. 
Thomanerchor. Gewand hausorche- 
ster und das Bach-Orchester des Ge­
wandhauses popularisieren mit bei­
spielhaften Interpretationen die 
Werke des Komponisten rund um 
den Erdball.

Seit 1964 ist die Messestadt Leip­
zig alle vier Jahre Gastgeber des 

internationalen Johann-Seba st ian- 
Bach-Wettbewerbs für junge Künst­
ler Bei emem sogenannten kleinen 
Bach-Weftbewerb geben Schüler und 
Jugendliche der DDR alle zwei 
Jahre über ihre Beschäftigung mit 
dem Werk des großen Tliomaskan- 
tors Auskunft. Ym Leipzig wird ge­
genwärtig die bereits vorhandene 
Bach-Gcdenkstätte Im Haus der mit 
Bach befreundeten Familie Bose 
gegenüber der Thomaskirclre er­
weitert. Das Haus wird seine ur­
sprüngliche Renaissance- Barock- 
Gestalt zurückerhaltcn und Heim­
stätte der Nationalen Forschungs­
und Gedenkstätten sein. Auch die 
seit 1900 bestehende Neue Bachge­
sellschaft, eine Internationale Ver­
einigung von Mitgliedern in über 
20 Staaten, die in Leipzig ihren 
Sitz hat. wird dort einziehen. hn 
.Jubiläumsjahr 1085 werden das V 
Internationale Bach-Fest der DDR 
und eine internationale wissen­
schaftliche Konferenz in Leipzig 
stattfinden.

(Panorama DDR)

der USA-Präsident 
hat die Hauptrichtungen 
„psychologischen Krieg" 

Methoden der Repressalien 
die Frieden«kämplcr be- 
indem er öffentlich erklär- 
diese „Agenten Moskaus"

festgenommen. Auf 
diejenigen, die die militaristische 
Politik der Reagan-Administration 
verurteilen und für das Einfrieren 
der nuklearen Arsenale eintrelen, 
wird eine regelrechte McCarthyisti- 
«che „Hexenjagd" gemacht. Sie 
werden ununterbrochen von CIA 
und FBI bespitzelt.

Brutal ging Polizei gegen die 
friedlichen Manifestanten in Comi- 
so (Italien) und voi dem Wissen­
schaftlich-Technischen Zentrum in 
Livermore (USA), in dem neue 
nukleare Waffensvsteme entwickelt 
werden. in den bundesdeutschen 
Städten Bremerhaven und Ramstein 
vor.

In der Bundesrepublik werden 
Sondercinheiten der Polizei ausge-

« « <r* • 
bildet, die gegen die Teftjiebmcr 
von „Friedensmärschen" eingesetzt 
werden sollen. Für Repressalien ge­
gen die Friedenskämpfer wird «uch 
die verfassungswidrige Praxis der 
„Berufsverbote" angewendgt- .

Die Thatcher-Regierung ist so 
weit gegangen, offen mit Waffenein­
satz gegen die Teilnehmerinnen der 
„Friedenslager“ vor dem Luftwaf­
fenstutzpunkt Greenham-Common 
zu drohen, die gegen die Verwand­
lung des fnselreiches in ein nuklea­
res Waffenlager des Pentagon pro­
testieren. Verteidigungsminister 
Heseltine, der die Verfolgungskam­
pagne gegen die bristischén Frie­
denskämpfer anleitet, rechtfertigt 
einen solchen Einsatz von Schuß­
waffen damit, daß es unmöglich 
wäre, einen Manifestanten von ei­
nem „verkleideten Terroristen" zu 
unterscheiden.

Den in der Nachkriegszeit bei­
spiellosen Friedensaktionen schlos­
sen sich Millionen Menschen an, die 
sich Rechenschaft über die der 
Menschheit drohende reale Gefahr 
ablegen. Die Idee der Verteidigung 
des Friedens wird zu einer mate­
riellen Kraft, die breiteste Volks­
massen In ihren Bann schlägt. 
Ebendeshalb wird es den Kräften 
der Reaktion und des Militarismus, 
wie raffiniert sie auch vorgehen 
mögen, nicht gelingen, den ’ ampf 
des ganzen Volkes gegen dl? Kern­
waffen. für Frieden und Abrüstung 
aufzuhalten

Robert SEREBRENNIKOW

Situation weiterhin
angespannt

Die Situation in Tschad bleibt 
Meldungen von Nachrichtenagentu­
ren aus Njamena infolge der an­
dauernden ausländischen Okkupa­
tion dieses afrikanischen Landes 
und seiner Spaltung in zwei Teile 
angespannt Im Süden und im Zen­
trum Tschads wo sich die Inter­
ventionstruppen befinden, nimmt 
der Widerstand der Bevölkerung 
zu. Wie France Press meldet, ope­
rieren die Gegner des Regimes Mah­
re. hinter dem die USA und die 
anderen Westmächte stehen, sogar 
in der Hauptstadt selbst In letzter 
Zeit sprengten sie in Njamena ei­
nen Sender und unternahmen meh­
rere Überfälle auf Okkupanten 
und Soldaten der Armee Habres. 
Bri den Operationen in den Wohn­
vierteln der Hauptstadt Saramusal 
und Sbangali wurden mehrere Sol­
daten des Kontingent« Zaires und 
der Truppen des Regimes in Nja­
mena getötet bzw. verletzt.

Wie der Stellvertretende Vorsit­
zende der Übergangsregierung der 
Nationalen Einheit Tschads Wadal 
Abdelkader Kamougue milteilte. 
sind die Streitkräfte Habres aus 
einer Reihe von Ortschaften im Sü­
den des Landes vertrieben wor­
den Sie müssen erhebliche Verluste 
hinnehrnen Allein im Raum von 
Sara wurden von den Anhängern 
der Übergangsregierurig rund 7Ö 
Soldaten und Offiziere des Gegners 
getötet.

Westliche Agenturen weisen auf 
die niedrige Moral der Militäran­
gehörigen des Regimes in Niame- 
na. In südlichen Gebieten häufen 
sich AP zufolge die Zusammenstö­
ße mit der örtlichen Bevölkerung 
und Gewaltausbrüche. In der Armee 
Mahres nimmt die Unzufriedenheit 
mit dem Marione!terregime in Nja- 
mena zu. das das Land an den We­
sten verkauft hat.
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Den Repressalien zum Trotz
Vertreter der britischen Friedens­

bewegung haben ihre Bereitschaft 
bekräftigt, weiter entschieden ge­
gen die beabsichtigte Stationierung 
neuer amerikanischer nuklearer 
Mittelstreckenraketen auf briti­
schem Boden zu kämpfen Auf einer 
Pressekonferenz im Parlamentsge­
bäude stellen sie fest, die Teilneh­
mer am „Friedenslager“ vor dem 
amerikanischen Militärs!ützpunkt in 
Greenham Common würden ihre 
Aktionen gegen die Aufstellung von 
Marschflugkörpern trotz der Re-

pressalien seitens der Behörden ge­
gen die Mitglieder der Friedensbe­
wegung fortsetzen. „Die Drohun­
gen der Regierung, gegen diejeni­
gen, die versuchen werd.-n. den An­
transport von Flügelraketen zum 
Stützpunkt zum Scheitern zu brin­
gen. .das Feuer zu eröffnen', wer­
den uns nicht einschüchtern", er­
klärte eine der Initiatoren des 
„Fricdenslagcrs“. Helena John.

Wie bekannt, verstärkten die bri­
tischen Behörden die Repressalien 
gegen die Teilnehmer an der Frie-

I

1densbewegurig. So wurden mehr als 
200 Friedenskämpfer während einer 
Manifestation am Stützpunkt in 
Greenham Cornrnon festgenommen. 
Da« Gericht in Newburv verhängte 
über zwei Teilnehmerinnen an Mas- 
senprotestdemonstra honen gegen 
die Stationierung von Flügelrake­
ten Gefängnisstrafen Eine Grup­
pe von Frledenskânmfern wurde 
zu Geldstrafen verurteilt. Entspre­
chend den verhängnisvollen N \TO- 
Pläncn sollen auf dem Territorium 
Großbritanniens 160 Flügelraketen, 
darunter 96 auf dem Stützpunkt in 
Greenham Common, stationiert . 
werden.

I

In wenigen Zeilen

NEW YORK. Die Administration 
Reagan forciert die Vorbereitung 
des biologischen Kriegs. Wie die 
wissenschaftliche Zeitschrift „Bul­
letin of the Atomic Scientists" zu 
berichten weiß, erhöht das USA- 
Verteidigungsministerium jede« 
Jahr wesentlich Ausgaben für For­
schungsarbeiten auf dem Gebiet der 
biologischen Waffen Seit 1980 ar­
beitete man in den Forschungszen­
tren d°s Verteidigrngsmini«terium«. 
einer’ Reihe von. Privatlaboratorien 
und Universitäten an etwa 15 neu­
en Projekten zur 
er Komponenten 
fen.

PARIS. Die 
hing Frankreich« 
Lesung den Entwurf 
^alt« de« Ministeriums für nationa­
le Verteidigung für das Jahr 1984 
«rebilll'ri Er «ieh’ die Steigerung 
der MIHtärabsgaben gegenüber dem 
laufenden Jahr um 6.6 Prozent vor 
Der Haushalt wird, die Besoldung 
der Militärangehörigen und Ren- 
'en ausgenommen 142.1 Milliarden 
Franc betragen Wie ans dem Haus- 
haPsenfwurf hervorgeht wird da« 
6-htt-erpc\virhf auf die Entwicklung 
drr nuklearen Kräf’e gelegt D''c 
'•■spähen für ihre Modernisierung 
«erden im nächsten Jahr um ein 
Drittel erhöht

WARSCHAU Die Regierung der 
Vnlk«renubHk Polen hat in einer 
an dr Regierung der USA gericn- 
•e*en Note gegen die Einmis’h'mg 
der US* in di? inneren Angelegen- 

ri-t ip Pole" *H»«'-hieden 
protestiert Diese laufe den Grund» 
rrrinjiojcn und -norm’r des Völ- 
kerre^ht« zuwider und «ei eine 
ernrie Verle'Z'mg d?» Prinzipien 

pvQ.rU,-,.,
akte der Gesamteuropäl«chen Kon 
ferenz. i

Flagrante 
Verletzung 
des Völkerrechts

Entwicklung neu­
biologischer Waf-

N'ationalversamm- 
ha* in der ersten 

des Haus-

Aufforderung zu
Maßnahmendringenden

Dcr kanadische Premierminister 
Pierre Trudeau hat zu dringenden 
Anstrengungen aufgelordert, die 
geeignet sind, die internationale 
Spannung sowie die Kriegsgefahr 
zu vermindern Der kanadische Re­
gierungschef. der auf einer Kon­
ferenz zum Thema „Strategie des 
Kufnpfes für Frieden und Sicher­
heit im nuklearen Zeitalter" an der 
Universität in der Stadt Guelph 
Provinz Ontario, sprach, verlieh sei­
ner tiefen Besorgnis über den 
„gefährlichen Zustand der Bezie 
liungen zwischen Ost und West" 
Ausdruck, die durch „eine verhäng 
ni svolle Konfrontation“ zwischen 
den Großmächten gekennzeichnet 
sind.

Der kanadische Premierminister 
verurteilte diejenige Kreise im We­
sten. die auf eine Politik der Ge­
walt und der Konfrontation setzen. 
Er verwies ferner auf die große 
Bedeutung der Erhaltung und der 
Weiterentwicklung der Entspan- 
ntingspoJilik Trudeau erklärte:

„Von meinem Standpunkt ist es 
im Interesse des Westens, in unse­
rer Politik die Verbindungen und 
den Verkehr, die Verhandlungen 
wie auch vollständige Klarheit in 
bezug auf unsere Absichten auf­
rechtzuerhalten." Er sagte weiter: 
„Die Gefahr von Zufällen bezie­
hungsweise einer Fehlkalkulation ist 
allzu groß, um auf die Wiederher­
stellung der Verbindungskanäle 
mit unseren Gegnern zu verzichten 
Das Spappungsnivcau Ist viel zu 
hoch, um nicht zu wünschen, zu 
einer konstruktiveren Einstellung 
zur Beilegung von Krisensituatio­
nen nicht zurückkehren zu wollen. 
Der Grad des gegenseitigen Miß­
trauens ist zu hoch, tim nicht ver­
suchen zu wollen, das Vertrauen 
auf dem Wege aktiver politischer 
Kontakte und Konsultationen wie- 
derherzuslcllen."

Der kanadische Regierungschef 
\erwies darauf, daß die westlichen 
Mächte ihrerseits „positive politi­
sche Schritte einleiten müssen, um 
mil der gefährlichen negativen Ten­
denz in den Entwicklungen der Be­
ziehungen zwischen Ost und West 
Schluß zu machen“. Pierre Trudeau 
hob unter anderem hervor, daß zur

Verminderung der Spannung sowie 
zur Wiederherstellung des Ver­
trauens zwischen den Staaten un­
terschiedlicher sozialpolitischer Sy­
steme in einem starken Ataße der 
erfolgreiche Abschluß der in Genf 
geführten sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen über die Reduzie­
rung der nuklearen Rüstungen so­
wie wirksame- Maßnahmen zum all­
gemeinen und vollständigen Ve • 
bot der Erprobung nuklearer Waf­
fen zum Verbot der chemischen 
Waffen und aller Waffensvsteme 
beitragen, die für den Einsatz im 
Weltraum bestimmt sind

Der führende kanadische Reprä­
sentant wies In diesem Zusammen-’ 
hang daraut hin. daß Kanada 
..großen Hoffnungen in di« Kon­
ferenz über Abrüstung in Europa 
setzt, die auf Initiative der Teil­
nehmerstaaten* der Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa stattfinden und ihre Arbeit 
im Januar kommenden Jahres in 
Stockholm aufnehmen, soll ” Trudeau 
betonte, daß «eine Regierung ..alles 
nur Mögliche tun wird, um eine 
produktive Arbeit dieser Konferenz 
zu sichern"

Die Beziehungen zwischen Ost 
und West ..müssen auf dem Funda­
ment eines guten gegenseitigen 
Verständnisses basieren, das 
gegenseitig'’ Anerkennung der le­
gitimen Sicherheitsbrdürfnisse. 
nen regelmäßigen Dialog auf ho- i 
her Ebene und ein entschlossenes ‘ 
Herangehen an die Regelung von 
Krisensituationen voraussetzt". 

..Uns mangelt es eben an Strategie 
der Ausarbeitung von politischen' 
Maßnahmen zur Stärkung de« Ver­
trauens. die unter anderem Schritte 
zur Minderung der Spannungen, 
der Feindseligkeil und zur Schaf­
fung einer Atmosphäre der gegen 
seifigen Achtung und zur Festigung 
des wirkHcben Glaubens an di? 
Fähigkeit des AAenschen. auf unse 
rem Planeten zu fiberlebcn" sagte 
Trudeau weiter „Wir müssen übe*- 
legt und rationell vorgehen, ein be­
stimmtes Vertrauen und einen be­
stimmten Glauben an den gesun­
den Verstand d*r Menschheit an 
den Tag legen und offen zugeben, 
daß wir vor einer unaufschiebba-. 
ren Aufgabe stehen."
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Die UNO-Vollversammlung hat 
die skrupellosen Versuche der Rea­
gan-Administration zurückgewie­
sen. die Welt In die Zeiten der 
.Politik der Kanonenboote“ zurück­
zuversetzen. anderen Völkern ei­
gene Zustände mit Waffengewalt 
aufzuzwingen die Normen des 
Völkerrecht« und der zivilisierten 
Beziehungen zwischen Staaten zy­
nisch zu verletzen.

Die UNO-Vollversammlung hat 
gefordert, dab die bewaffnete Inter­
vention gegen Grenada unverzüg­
lich eingestellt wird und fremde 
Truppen aus dem Land dessen Bo­
den von der USA-Soldateska 
sudelt wird, sofort 
den.

Diese Forderung 
solution enthalten. __ ... _ _
Vollversammlung mit überwältigen­
der Stimmenmehrheit angenommen’ 
hat. In der Resolution wird die be­
waffnete Intervention in Grenada 
als „flagrante Verletzung des Völ­
kerrechts und als Anschlag auf die 
Unabhängigkeit Souieräni’äi und 
die territoriale Integrität dieses 
Staates" qualifiziert.

Die UNO-Vollversammlung hat 
da« legitime Recht Grenada« bestä- 

i tigt. „frei übei «ein eigenes noli:i- 
I sches wirtschaftliche« "nd soziale« 
Svstem zu entscheiden und seine 
internationa’en Beziehungen ohne 
Intervention Einmischung. Torpe- 

j dieriing und äußeren Zwang in 
welcher Form auch immer zu ent­
wickeln"

Die UNO-Vollversamlung hat die 
vom Weißen Haus vorgebrachte 
verlogene „Begründung" des be­
waffneten Überfalls auf den souve­
ränen Staat zurückgewiesen und 
hat auf die Verpflichtung aller 
UNO-Mitgliedstaaten hingew iesen. 
«ich in ihren internationalen Be­
ziehungen der Gewaltandrohung 
hzw. -anwendung zu enthalten 

i In der Resolution wird das Be­
dauern darüber zum Ausdruck ge- 
; bracht, daß unschuldige Menschen 
ums Leben gekommen «ind. die Op­
fer einer Intervention geworden 
sind Der UNO-Generalsekretär 
wird aufgefordert, dringend die ent- 
«tanden? Situation zu analysieren 
und binnen 72 Stunden der UNO- 
Vollversammlung einen Bericht 
darüber zu eratatten.

Angesichts der Dringlichkeit die­
ser Frage und der «Ich 'rapide zu- 
spitzenden Lage \erlangten die 
Verfasser de« Resolutionsentwurfs
— Nikaragua und Simbabwe —. 
sofort über die Resolution abzu­
stimmen Die Abstimmung auf der 
Vollversammlung veranschaulichte 
erneut, daß die unverfrorene Ag­
gression der USA gegen den 
schutzlosen karibischen Staat welt­
weit verurteilt wird. Die Resolution 
wurde mit 108 gegen neun Stim­
men angenommen. Sie wurde von 
den sozialistischen Staaten, von 
großen nichtpaktgebundenen Staa­
ten wie Indien Indonesien. Mexi­
ko. Argentinien Brasilien Nigeria. 
Äthiopien. Angola. Mocambiciue. 
Syrien und Irak sowie von einer 
großen Gruppe westeuropäischer 
Staaten darunter von Frankreich. 
Spanien. Italien. Österreich. Schwe­
den und Sorwegen. unterstützt.

Die politische holation Washing­
ton? wird besonder« beredt durch 
die Liste der neun Staaten verdeut­
licht. die gegen die Resolution 
stimmten Nur der Aggressor selbst
— die USA — die von Washing­
ton voll ausgehaltenen sechs Regi­
mes in der Karibik, die am Verbre­
chen gegen das grenadische Volk 
unmittelbar beteiligt warm.-und die 
blutige Junta El Salvador« sowie 
’srael. da« selbst arabische Gebiete

hält, weigerten sich, die
• ?«lon zu verurteilen
Der erste Stellvertreter de? kuba­

nischen Außenministers. Jose Raul 
Viera-Lfnares. stellte zu den Mo­
tiven für die Abstimmung fest 
durch die Annahme d*r Resolution 
’-’he die UN'C die niederträchtig^ 
\ktinn d-r Vereinigten Staaten ver­
urteilt, die Grenada okkuppiert ha­
lten.

Ii

!

I

f

be-
abgezogen wer-

ist in einer Re- 
die die UNO-
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Briefe an die Ausstellung ein
Treundsckaff

Dorfleute stehen 
fest zu ihrem Wort

Das Dorf Priretschnoje ist nicht 
groß. Alle seine Einwohner haben 
persönliche Hauswirtschaften und 
beteiligen sich aktiv an der Liefe­
rung der Überschüsse von Fleisch 
und Milch an den Staat. Auch im 
laufenden Jahr sind sie bereits 
jetzt mit dem Jahresplan fertig ge­
worden und liefern zur Zeit Fleisch 
überplanmäßig. Seit Jahresbeginn 
haben die Dorfbewohner außerdem 
mehr als 620 Dezitonnen Milch aus 
freien Spitzen geliefert, was die 
Planauflagen bedeutend übertrifft.

Dié Dorfleute verpflichteten sich, 
jährlich eine bestimmte Menge 
Milch- und Fleischüberschüssen 
vertragsmäßig an den Staat zu 
verkaufen. Sie halten diese Verträ­
ge stets ein, wobei sie noch zu­
sätzlich zu ihrer Verpflichtung 
beitragen. Daß die Lieferungen von 
Fleisch und Milch aus den persön­
lichen Hauswirtschaften gut orga­
nisiert sind, ist vor allem das Ver­
dienst des Dorfsowjets. Dabei geht 
der Vorsitzende Semejchan Tolym- 
goshin selbst mit gutem Beispiel 
voran. Viktor Schreiber. Philipp 
Konradi. Valentina Swiridkina, 
Hilda Dill. Lydia Kaufmann sind 
die aktivsten Ablieferer im Dorf.

Fjodor SCHREIBER
Gebiet Semipalatinsk

Behandluna 
auf neue Weise

Iii der Gebietsbibliothek „Saken 
Sejfullin" ist die Wanderausstel­
lung von Bildern der Zelinograder 
Malerin Nina Tereschtschenko er­
öffnet worden.

Das Malen von Aauarellön, Pa­
stellen und Bleistiftzeichnungen ist 
für sie eine Lieblingsbeschäftigung, 
eine Art Entspannung, weil sich 
ihre Tätigkeit in der Künstlerwerk­
statt auf das Entwerfen der Innen­
einrichtungen von Gescllschaftsge- 
bäuden, hinderanstalten, der ar­
chitektonischen '■ 
Monumentalarbeifen 
saden beschränkt.

Die Zelinograder 
Wegweiser in der 
und der Leninstraßc, 
resch t sehen ko entworfen 
Inncnausgcstaltung des Gebäudes

Kleinformen 
für die

und 
Fas-

diekennen
Oktjabrskaia- 
die Nina To- 

hat. Die

der Neiilandejsenbahn-Verwaltung, 
des Kindergartens des Makinsker 
Steinbruchs, des Kulturhauses im 
Sowchos „Wosdwishenski" und des 
zwischcnschulischen Lehr- und 
Prodiiktionskombinats des Lenin- 
Stadtbczirks von Zelinograd stammt 
auch von ihr. Zur Zeit arbeitet ei­
ne Künstlerbrigade an der Innen­
ausstattung der Möbelfabrik in 
Schortandy, dessen Entwurf eben­
falls Nina Tcrcschtschenko besorgt 
hat.

Gegenwärtig arbeitet die Malerin 
an der Rekonstruktion des Terrrtö- 
riums und der Gestaltung der Fas­
sade des Museums für darstellende 
Kunst von Zclinograd.

Nina Tereschtschenko kann man 
oft mit Zeichenblock oder -heft in 
neuen und alten Wohnvierteln, im

Stadtpark oder auf der Uferstraße 
des Ischims sehen.

Die neue Ausstellung exponiert 
nur einen Teil ihrer Arbeiten. Ihre 
Aquarellandschaften zeichnen sich 
stets durch eine lyrische Note aus. 
Die Malerin versieht es, die karge 
Schönheit der Natur des Iscbimge- 
bicts poetisch widerzugeben. Auen 
ihre PaslclJ-Stilkben sind zahrt, 
licht und lebensfroh.

Die Wanderexposition in der 
Gebietsbibliothek zeigt auch einige 

«Lt der Malerin — von ihr 
und

Porträts ... ______
selbst, ihrer jungen Töchter 
ihrer bejahrten Mutter. Hier, in der 
Kunstabteilung der Bibliothek, ist 
ihre persönliche Ausstellung schon 
zum vierten Mal eingerichtet. Ihre 

"» und Exlibris 
und Besucher 

hier ausge-

Studien, Aquarelle 
kennen die Leser 
schon, weil auch s>ie 
stellt waren.

Ludmilla ALEXANDROWA 
Zclinograd

Menschen der Kunst

Die medizinische BetreuungDie medizinische Betreuung der 
Arbeiter’der Produktionsvereinigung 
„Pawlodarer Traktorenwerk ,W. I. 
Lenin*" wird zur Zeit unmittelbar 
in den Werkabteilungen durchge­
führt. Die Traktorenbaues brau­
chen jetzt nicht nach der Arbeits­
schicht durch die ganze Stadt in die 
Poliklinik c.der in das Krankenhaus 
zu eilen, um sich behandeln zu las­
sen oder einen Arzt zu konsultie­
ren.

Unlängst hat man hier in der 
Montageabteilung einen Behand­
lungsraum für psychologische Ent­
spannung eröffnet. Die Designer 
hatten den Auftrag des Gewerk­
schaftskomitees ausgezeichnet er­
füllt.

Leise Musik, farbenreiche Dias 
oder ein kurzer Schlaf in bequemen 
Sesseln heben schnell die Stimmung 
der Menschen.

Michail STESCHENKO

Wenn Meister 
am Werk sind

Tn der Viehfarm des „Charkow'*- 
Sowchos. eines der jüngsten land­
wirtschaftlichen Betriebe des Rav- 
ons Susun. hat sich ein einträchti­
ges Kollektiv zusammengefunden. 
Alic Viehwärtcr und Melkerinnen 
sind Meister erster und zweiter 
Klasse.

Vorfristig wurde in diesem Jahr 
der Plan im Verkauf tierischer Er­
zeugnisse erfüllt. Die Melkerinnen 
bemühen sich, bis Ende 1983 die 
Pro-Kuh-Leistung auf 3 000 Kilo 
Milch im Jahr zu bringen.

Zu den besten Melkerinnen zäh­
len hier Pauline Hahn, Sinaida Scha­
powalowa, Galina Straschko. Maria 
Nesterenko und Herta Golubenko.

Woldemar MEISTER
Gebiet Nowosibirsk

Gegen Abend telefon i e r t e 
Freundin Emilie: „Hör mal, Nelka! 
Hier im .Kolos' gibt's Apfelsinen. 
Ich steh bereits Schlange. Heida!"

„Apfelsinen, sagst du? Oh, im 
Handumdrehen bin ich da", versi­
cherte Cornelia, riß hastig die 
Schürze ab. schminkte schnell die 
Lippen und packle die Einkaufsta­
sche. Und wie gerufen kam Bruno 
von der Arbeit heim. Er übernahm 
sofort die Wacht am Gaskocher, 
und seine Gattin lief Hals 
Kopf zur Bushaltestelle.

Als hinter dem Fenster der 
los" vorbeihuschte, erhob sich 
nelia zum Aussteigen, und 
jetzt erblickte sie. daß ihre 
kaufstasche o-f-f-e-n war. Mit zit­
ternder Hand fuhr sie hinein und 
schrie soglpich auf: „Gestohlen!

über

„Ko- 
Cor- 
erst 
Ein-

Verse am Wnchenende

„Grenada, Grenada...“
Hier geht es nicht um Spaniens Grenada, 
von dem einst ein Budjonnyreiter sang.
O nein, der Donner dieser Kanonade 
aus weiter Fern’ an unsre Ohren drang.

verteidigten die Heimat sie entschlossen, 
wobei sie hohen Kampfmut demonstriert.

Ein kleines Insclland ward überfallen, 
das friedlich lag in der Karibiksec — 
wir spürten tief im Herzen widerhallcn 
das Echo von Grenadas Leid und Weh.

Das bronze Stiirmgeläut der Kirchenglocken 
rief alle seine Bürger auf zur Wacht, 
i*id seine Söhne stritten unerschrocken 
gegen der .Invasoren Übermacht..

Von Kriegsschiffen der USA beschossen, 
von Flugzeugen, Hubschraubern bombardiert,

Anuar Moldabekows Filmhelden
Das Abbild im Pfellerspiegel fixiert Jegliche Nuance der Verwandlung. 

Das Junge, lebensfrohe, auf eigene Art schöne Gesicht wird vor unseren 
Augen dank den kunstvollauftragenen Schatten und Krähenfüßen des ei­
nes viel durchgemachten alten Menschen. Nach einigen Minuten ertönt das 
Kommando des Inspizienten und Anauar betritt — zum wievielten Male 
schonl — die Spielflächen In der Gestalt eines seiner Helden. Die letzten 
Schminkstriche vollenden die Verwandlung. Wie oft Ist dieses Gesicht 
schon verschiedentlich geschminckt wordenl Dutzenden Bühnen- und Film­
gestalten hat er Charakter und Leben eingehaucht. So alltäglich für einen 
Schauspieler das Schminken auch ist, verrichtet er diese Arbeit Jedesmal 
haargenau. Anuar Moldabekow Ist ein bekannter Schauspieler des kasa­
chischen Theaters und Filmwesens, Volkskünstler der Kasachischen SSR, 
Staatspreisträger der Kasachischen SSR.

„Sie meinen, es sei das Geheim­
nis der Verwandlung?.. Hm, das 
stimmt wohl wirklich. Und ich als 
Schauspieler muß es ständig spü­
ren. Manchmal sogar einige Male 
am Tag. wie beispielsweise heute 
Bitte, sehen Sie sich das einmal 
an“ Anuar holt einige Bilder von 
Probeaufnahmen. „Man hat mich 
eben für die Hauptrolle im künfti­
gen Streifen des Studios .Kasach- 
film* .Eine unbekannte Geschichte 
im Leben des Sohnes' bestimmt. 
Hier bin ich ein Greis, so um die 
Siebzig. Die Rolle ist sehr verant­
wortlich, denn das moralische Pro­
blem der Beziehungen zwischen 
Kindern und Vätern ist darin sehr 
zugespitzt Mein Greis versinnbild­
licht sozusagen die Anständigkeit 
und die besten Familientraditionen. 
Deshalb suchte man sehr sorgfäl­
tig und lange nach einem Schau­
spieler. Man machte Probeaufnah­
men von Berufsschauspielern und 
einfach interessanten Menschentv- 
pen. aber die Wahl fiel auf mich. Ich 
mußte sehr viel arbeiten und nach 
richtiger Schminke suchen, weit der 
Altersunterschied sich doch 
ganze dreißig Jahre beläuft.

Es gibt den Begriff „Erarbeitung 
der Rolle.“ Erzählen 
wird da» qetan, und 
Ihnen persönlich?

Sie mal. wie 
wie gelingt es

Die letzten kämpfen weiter in den Bergen, 
und werden kämpfen bis zum letzten Mann, 
sie töten manchen noch von Reagans Schergen, 
eh Pentagon den „Endsieg" melden kann..

Mit Schmach und Schande haben sich beladen 
durch diesen Überfall die USA
Und alle Welt streng fordert, zorngeladen:
„Raus aus dem Inselland. Amerika!"
„Raus aus Grenadal“ schallt's von fern und nah.

Rudi RIFF

auf 
o_________ o ...... Ich
mußte mich auch kurz frisieren las­
sen, den Gang wechseln, nach den 
charakteristischen Gesten suchen. 
Dabei mußte ich stets an Nikolai 
Tscherkassow denken, wie er an 
seinem Poleshajew im .Stürmi­
schen Lebensabend* arbeitete. Wie 
auch er, beobachtete ich die Greise 
auf der Straße, ihre Manier zu ge­
hen, zu sprechen und zu lachen. 
Ohne dies kann man doch ihre in­
nere Welt nicht zum Ausdruck 
bringen."

Wissen Sie. sobald man eine Rol­
le bekommt, muß man die Gestalt 
gleichsam „durch sich gehen las­
sen; und sie psychologisch aufbau­
en. Nehmen wir einmal an. daß ich 
heute einen heimtückischen Böse­
wicht aus einem Volksepos, morgen 
einen Leiter aus der Stahlgießerei, 
übermorgen einen schlauen Weg­
weiser. dann Richard III. oder den 
legendären Koblandy-Batvr zu 
spielen habe. Und das Schicksal je­
des meiner Helden muß ich durch­
leben und dazu muß man 
dem künstlerischen Können 
durch langjährige Arbeit .
cherten Erfahrungen, schöpferische 
Phantasie und Einbildungskraft 
aufhringen. Um auch nur eine klei­
ne Szene zu spielen, muß man sich 
vorstellen, wie der Mensch bisher 
rclebt hat. Wie es mir gelingt, das 
Wesen meiner Helden darzustellen, 
darüber urteilen die Zuschauer. Ei­
nes Tages kommt meine Tochter zu 
mir und bittet: „Vati, spiele diesen 
Bösewicht nicht mehr, denn meine 
Freundinnen sagen, du wärst ein 

schlechter Mensch." Manchmal hört 
man aus dem Saal: „Bist du aber 
ein heimtückischer Hund!" Ich 
freue mich dann: also habe ich das 
Wesen der Niedertracht richtig ge­
troffen. Ausschlaggebend für einen 
Schauspieler ist natürlich seine 

staatsbürgerliche Haltung. Ich freue 
mich, hier gelegentlich Erfolg zu 
haben. Es ist schon mehrmals vor­
gekommen, daß ich in einem Aul 
oder einer Stadt hinter mir Stim­
men hörte: „Guck mal hin, es ist 
ja Schegel Ja, das ist er!" Schege

außer 
auch 

gespie-

ist mein Held aus dem Film „Kys- 
Shibek", ein herzensguter Mensch, 
die Gerechtigkeit in Person. Ein 
junger Dichter, der die Hoffnungen 
und Wünsche seines Volkes in sei­
nen Werken zum Ausdruck bringt. 
Mich. Anuar, nennt man mit sei­
nem Namen und das beweist, daß 
mein Held in die Herzen anderer 
Menschen Einzug gefunden hat.

Also, um einen starken Charakter 
zu verkörpern, muß man erst selbst 
eine starke Person werden. Wie 
meinen Sie, was hat sich auf die 
Gestaltung Ihres Charakters ausge­
wirkt?

Keine leichte Frage, aber ich 
will mich bemühen, sie zu beant­
worten. Vor allem etwas darüber, 
wie ich Schauspieler geworden bin. 
r« war fast ein Zufall. Ich hatte 
1957 eben die Mittelschule beendet. 
Der bekannte Regisseur Schaken 
Aimanow dréhte gerade die Film­
komödie .Unser lieber Doktor'. Ei­
nes Tages ging ich am Drehort 
xorbei. Plötzlich näherte sich mir 
ein junges nettes Mädchen und bat 
mich: „Junger Mann, könnten Sie 
nicht einmal eine kleine Rolle spie­
len? Sie sollen nur an e;nem Brau­
sekiosk vorbeigehen!" Ich war ver­
blüfft. aber Schaken Kenshetaie- 
witsch versuchte mich aufzumun- 
lern: „Was ist schon dabei, ver­
suchen wir’s einmal!" Wir machten 
fünf W:ederholungsaufnahmen — 
bald ging ich zu schnell, dann wie­
der zu langsam. Als die Plage zu 
Ende war. fragte mich Aimanow; 
..Wer bist du, woher stammet du, 
was willst du weitermachen? Möch­
test du nicht versuchen, die Schau­
spielerfakultät zu beziehen?" So 
war mein Schicksal besiegelt. Ich 
bin ein Glückspilz — damals war 
eben der Regisseur Asorbaishan 
Mambetow nach dem Abschluß des 
GITIS nach Alma-Ata gekommen. 
Er nahm Jugendliche in seinen Kur­
sus auf, und so wurde ich sein 
Schöler. Seitdem ist er mein Lehr­
meister. Lehrer, dem ich zu verdan­
ken habe, daß ich Schausnieler ge­
worden bin. Ihm habe ich auch 
meine erste Filmrolle — des Dich­
ters Mussa in „Die Flügel des Lie­
des" zu verdanken. Für diese Rol-

le wurde ich Staatspreisträger der 
Kasachischen SSR.

Ihr Mussa Ist nach dem berühm­
ten kasachischen Akyn und Impro­
visator Issa Balsakow gestaltet. Auf 
der Leinwand verlebt er ein langes 
und schweres Leben.

Ja, eben dadurch war mein Held 
für mich auch interessant. Mein 
Mussa macht eine komplizierte 
psychologische Umwandlung durch. 
Am Anfang des Films ist er ein 
leidenschaftlicher Verfechter der 
baiischen Lebensweise und wird 
dann im Laufe der geschichtlichen 
Entwicklung zum wahren Sänger 
der revolutionären Errungenschaf­
ten der Oktoberrevolution. zum 
Fortführer des Menschen der frei­
en Welt. Eine ähnliche Aufgabe stand 
vor mir auch im anderen Film von 
Atambctow — „Blut und Schweiß". 
Dort spielte ich den Fischer Jela- 
man, der aus einem völlig miß­
achteten kleinen Menschen zu ei­
nem Revolutionär aufwächst.

Jede Rolle ist wie ein Stück Le­
ben. Tut es Ihnen nicht leid, von 
ihren Helden Abschied nehmen zu 
müssen?

Und ob. Es ist jedesmal, als müs­
se man sich von einem guten 
Freund verabschieden. Es sind ihrer 

’ viele, dieser meiner Freunde, und 
mit jedem habe ich viele Schwierig­
keiten überwinden müssen. Ich lie­
be meinen alten Akyn aus dem hi­
storisch-biographischen Film „Die 
Boten eilen". Er erscheint auf der 
Leinwand zwar episodisch, und ich 
trug solch eine Maske, daß meine 
Verwandten mich nicht einmal er­
kannten. Aber es ist ein Stück mei­
ner Seele, das ich der großen Sa­
che der Vereinigung zweier Völker 
— des kasachischen und des russi­
schen — opferte. Mir ist auch mein 
Batyrow aus dem Film „Der 
Schutzschild der Stadt" sehr teuer 
geworden, durch ihn habe ich wäh-f 
rend der Dreharbeiten sehr vieles 
über den Charakter meines Zeitge­
nossen, eines denkenden Men­
schen und erfahrenen Praktikers 
erfahren, der unter den extremen 
Bedingungen der Naturgewalt sein 
geistiges Gleichgewicht nicht ver­
liert. Wie Sie sich erinnern, ging

es dort um die Abwendung der Ge­
fahr der Murengänge auf Medeo 
und um den mehrtägigen Kampf 
um die Kasachstaner Hauptstaat, 
der diese Gefahr drohte.

Und wie könnte ich meinen Jela- 
man vergessen, mit dem wir wäh­
rend der Dreharbeiten bei Schnee­
sturm zusammen froren, und auch 
den Staub, den die wilden Pferde 
aufwirbelten, einatmetenl Oder den 
Bai aus dem historisch-revolutionä­
ren Film „Die Pflicht", dessenthal- 
ber ich täglich eine dreifache Ra­
tion vertilgen mußte, um überzeu­
gend dick zu wirken. Es liegt aber 
nicht nur an den kuriosen Situatio­
nen. Meine Helden haben mir ge­
holfen, mich an etwas zu beteili­
gen, woran ich in meinem Leben 
vielleicht gleichgültig vorbeige­
rannt wäre, wenn ich kein Schau­
spieler gewesen wäre.“

Sie sprechen gern über Ihre 
Filmhelden. Aber sie haben Ja ih­
rer nicht wenige auch Im Theater 
gespielt?

Da müssen Sie noch die Svnchco- 
nisierungen hinzufügen, die ich
sehr gern habe. Stellen Sie sich
mich nur einmal neben den Helden 
von Smoktunowski, Uljanow 
Jankowski als Partner vor!

Aber dazu muß ja auch 
sein?

Ich lebe halt so: Morgens 
Probe im Theater, tags .

beiten, abends eine Vorführung und 
nachts — Synchronisierung. Manch­
mal fliege ich morgens zu Drehar­
beiten und kehre erst abends zu den 
Aufführungen ins Theater 
Unterwegs studiere ich die 
Rolle. Mit einem Wort — 
gespanntes Leben.

A
Die Helden von Anuar .

bekow haben verschiedene Weltan­
schauung. Lebensansichten. Cha­
raktere, leben sogar in verschiede­
nen Epochen. Doch welche Maske 
seine Helden auch tragen, tritt der 
Schauspieler immer als Verfechter 
einer aktiven Lebenshaltung anf. 
der Gutes und Gerechtes behauptet. 
Darin sieht er seine Pflicht. als 
Künstler und auch als Mensch. 
Und im Menschen rrtuß man ja 
stets , das Beste herausstellen. Eben 
in dieser Richtung sind seine Be­
mühungen, ist sein Suchen konzen­
triert.

Ludmilla JENISSEJEWA

und

Zeit

eine 
Drehar-

zurück, 
nächste 
ein an-

Molda-

Jermak ist ein Musterbeispiel der 
Bebauung neuer Städte in dem 
stürmisch entwickelnden territoria­
len Produktionskomplex Pawlodar 
—Ekibastus. Den 66. Jahrestag des 
Großen Oktober mit Aktivistenar­
beit würdigend, übergaben die Bau­
arbeiter der Stadt den symbolischen 
Schlüssel vom neuen Gebäude des 
Busbahnhofs.

Mit seiner Errichtung w-urde die 
Schaffung des Verkehrsknotens be­
endet, zu dem auch der Bahnhof 
und die Anlegestelle der Fahrgast­
flotte gehören. Ihre beschleunigte 
Errichtung gewährleistete der ein­
heitliche Auffraggebcrditnst beim 
Vollzugskomitee des Stadtsowjets.

Jermak ist erst 25 Jahre alt. In 
dieser Zeit ist am öden Irtysch- 
ufer eine moderne Stadt entstan­
den. Hier gibt es praktisch keine 
zeitweiligen Bauten. Allein im lau­
fenden Planjahrfünft wurden in der 
Stadt der Hüttenwerke, Energeti­
ker und Bauarbeiter mehr als 
100 000 Quadratmeter Wohnflä­
chen, ein Kulturpalast, ein Dienst­
leistungshaus, ein Filmtheater, 
drei Schulen, mehrere Kinderkom­
binationen und Handtlskomplex? 
in Nutzung genommen.

Im territorialen Produktionskom­
plex Pawlodar—Ekibastus werden 
in- beschleunigtem Tempo etwa zehn 
junge Städte und Arbeitersiedlun­
gen errichtet.

Bilderband „Malkunst Litauens

Die Tschechow-Gedenkstätte ist 
eine der größten Sehenswürdigkei­
ten von Jalta. Der Schriftsteller 
lebte und arbeitete in diesem Haus 
von 1899 bis 1904. Hier schrieb 
Tschechow seine Erzählungen „Die 
Dame mit dem Hündchen", „Die 
Braut". „In der Schlucht", die 
Bühnenstücke „Drei Schwestern", 
„Der Kirschgarten".

Unser Bild: Besucher der Ge­
denkstätte vor dem Porträt A. P. 
Tschechows, — einem Gemälde der 
Künstlerin W. Zwetkowa aus Jalta.

Foto: TASS1 r
Einen repräsentativen Quer­

schnitt durch die Kunst Litauens 
— vom Mittelalter bis in unsere Ta­
ge hinein — gibt der Bilderband 
..Malkunst Litauens".
Litauen ist durch seine reichen 
Traditionen der Kultur bekannt. In 
letzter Zeit wurden sie in einer

Reihe großer Publikationen verall­
gemeinert. Das sind die 12bändige 
Ausgabe „Litauische Volkskunst“, 
die 1 Ibändige Publikation „Aus der 
Geschichte litauischer Kultur“ und 
die Fünfbändige „Geschichte litaui­
scher Literatur". Herausgekommen 
sind die ersten Bücher mehrbändi-

Zum Schmunzeln, Lachen

Mein Portemonnaie! Dort waren 
acht Rubel..."

Inzwischen bremste der Bus. 
Cornelias Nachbar, ein blondköpfi- 
ger Bursche, der sich den ganzen 
Weg an sie herangedrängt hatte, 
sprang hinaus und stürzte davon. 
Mit den Worten „Da ist er. der 
Dieb!" setzte Cornelia ihm nach. 
Und zwar so schnell sie die Beine 
trugen. Sie holte ihn sehr bald ein 
und blieb fest an seinem Ärmel 
hängen.

„Her mit meinem Geld!“ befahl 
sie, immer noch schnaufend wie 
eine Lok.

„Was für Geld? Reißen Sie doch 
meinen Ärmel nicht ab!"

„Du willst mir noch etwas vor- 
Iheatcrn? Schön, dann gehen wir 
zur Miliz. Los!“

Der Blonde erbleichte: „Nein,

Der Löwe und der Mensch
Der Löwe hörte, daß der Mensch 

das stärkste und klügste Wesen 
der Welt sei. Darauf beschloß der 
König der Tiere, mit ihm seine 
Kräfte zu messen. Er suchte den 
Menschen auf und sagte:

„Laß uns miteinander kämpfen!“
„Gut", sagte der Mensch, „aber 

zuerst mußt du einen kurzen Le­
benslauf schreiben."

„Was für einen Lebenslauf?" wun­
derte sich der Löwe.

„Emen ganz gewöhnlichen, nur 
eine Seife lang... 
wann du geboren 
deine Eltern sind "

Der Löwe schrieb 
lauf. „Nun laß uns aber kämpfen!' 
forderte er ungeduldig.

„Nicht so h'tzig. 
beschwichtigte Hin 
..Zuvor mußt du ein 
Gesuch einreichen."

„Was für ein Gesuch?"
i_____________________

wie du heißt, 
bist und wer

seinen Lehens-

Freundchen“ 
der Mensch 
schriftliches

und... Nachdenken

keine 
ich mich... 

fügte er

Märchen! 
Taschen

neinl Ich... ich... ich habe 
Zeit. Ohnedies verspäte 
Zu einem Stelldichein", 
hinzu und errötete.

„Erzähl mir keine 
Wende mal lieber deine 
um."

Es erfolgte eine operative Leibes­
visitation. Sie ergab zwei Packun­
gen Zigaretten, ein nicht ganz sau­
beres Taschentuch und schließlich 
auch Geld. Aber eins konnte Cor­
nelia nicht begreifen, wieso: 
ihr wurden acht Rubel geklaut, 
hier war ein Zehnrubelschein.

„Aha!" ging ihr ein Licht 
„Du hast mein Portemonnaie 
ausgeworfen, um cs später aufzuhe­
ben, Ja? Ach du Gezücht? Schade, 
daß ich wenig Zeit habe... Drum 
hör zu, was ich dir vorschlage. Wir 
gehen in den Laden, wechseln die­
sen Zehner, du gibst mir meine 
acht Rubel zurück und bist auf der 
Stelle frei. Komm!" ...Cornelia ließ 
den Blonden endlich los und

bei 
und

ger Publikationen über die Ge­
schichte des Theaters, der bilden­
den Künste, der Musik, der Archi­
tektur. Für die Herausgabe wird 
eine mehrbändige Enzyklopädie der 
Kulturdenkmäler Litauens vorbe­
reitet.

(TASS)

schritt voran. Doch er folgte 
nicht, sondern lief wieder davon.

„He, warte mal!" schrie sie ihm 
nach. „Ich muß dir doch den Rest 
zurückgeben, die zwei Rubel..."

„Ah", wehrte der Bursche ab. 
„Das nächste Mal", und weg war 
er.

..Ein seltsamer Dieb", dachte 
Cornelia, indem sie auf den „Ko­
los" zuschritt. „Wahrscheinlich ein 
Anfänger..."

...In einer Stunde kam Cornelia 
mit der Tasche voller Apfelsinen 
nach Hause. Gleich von der Schwel­
le begann sie ihrem Manne über 
das Abenteuer im Bus zu erzählen. 
Bruno hörte aufmerksam zu.
'„Eine wirklich tolle Geschichte", 

meinte er, als Cornelia zu Ende 
war. „Besonders wenn man in Be­
tracht zieht, daß du dein Portemon­
naie in der Eile auf dem Kühl­
schrank liegen gelassen hast..."

Waren für das Volk

Ungenutzt bleibt nur das Sägekreischen
Arvid LANGE

„Ein ganz gewöhnliches ... daß 
du mit mir kämpfen willst." Der 
Löwe schrieb das Gesuch.

„Und die Briefmarke?" fragte 
der Mensch.

„Was für eine Briefmarke?" 
stöhnte der Löwe. „Du mußt doch 
deinen Antrag bei der Post aufge­
ben.'*

Darauf klebte der Löwe eine Mar­
ke auf den Umschlag. „Nun zeige 
mir deinen Ausweis!" forderte der 
Mensch. „Was für einen Ausweis? 
Sicst du denn nicht, daß ich ein 
Löwe bin?** brüllte der König der 
Tiere. „Es gibt aber die verschie­
densten Arten. Zeig mir efnen Aus­
weis. dann wird sich herausstellen, 
was du für einer bist."

Da lief der Löwe zur Miliz und 
ließ sich einen Ausweis ausstellen. 
„Und uo ist dein Gesundheitspaß?" 
fragte der Mensch. „Ich bin kern­
gesund”, schluchzte der Löwe „Das

denkst du", sagte der Mensch. 
„Ich kenne viele, die es behaupten 
und dann schlapp machen." Der 
Löwe lief zur Poliklinik und ließ 
sich ein Gesundheitsattest ausstel- 
len. Darauf forderte der Mensch ei- 

der Löwe' 
und 

. der Löwe 
brachte sie — den Impfschein. . der 
Löwe brachte ihn — eine Be­
scheinigung über gezahlte Beiträ­
ge..., der Löwe brachte sie. „Kön­
nen wir jetzt endlich kämpfen?" 
flüsterte erschöpft der Löwe, und 

, in seinen Augen glänzte ein Hoff­
nungsschimmer.

Der Mensch blickte den Löwen 
prüfend an. „Warts es nur ab!" rief 
er dann erbost. „Ich werde schon 
mit dir kämpfen. Zuvor aber brin­
ge mir noch eine Bescheinigung 
über..."

Da hielt es der Löwe nicht länger 
aus. Bevor der Mensch seine For 
derung ausgesprochen hatte, lief 
er entsetzt davon.

K. PETELFW

, neu Arbeitsnachweis, 
brachte ihn — eine Gehalts- 
Steuerbescheinigung... Fremdenführer: „Zum Schluß der 

Führung durch unser Museum kön­
nen Sie noch Fragen stellenl"

Eine Frau: „Könnten Sie nicht 
verraten, womit hier das Par­
kett so blank kriegen?“

A
Doltermann sieht die Verkäufe­

rin an der Warenhauskâsse ganz 
ungläubig an und sagt: „Wenn Sie 
selbst zugeben, daß Sie noch nie 
einen 35-Mark-Schein gesehen ha­
ben, w:e können Sie dann behaup­
ten, dieser hier sei falsch?"

A
Maximilian liest, daß sehr viele 

Unfälle in der Küche passieren. 
Mißmutig murmelt er: „Das 
Schlimmste ist, daß wir sie auch 
noch essen müssen."

Nach der Inbetriebnahme einer 
neuen Abteilung für Massenbedarfs­
artikeln in der Jurtenbaufabrik 
Uschtobe wurde nicht mehr not­
wendig, Beilstiele. Teigrollen, Holz­
teile für Pferdesattel und Kummete 
ins Gebiet Taldy-Kurgan einzufüh- 
ren. Als Rohstoff dafür dienen die 
Produktionsahfälle.

„Als Antwort auf den Beschluß 
des ZK der KPdSU, das die Initia­
tive einer Reihe von Betrieben un­
terstützte, den sozialistischen Wett­
bewerb um die Steigerung der 
Produktion qualitätsgerechter Mas-

scnbcdarfsartikel zu entfalten, rich­
tet unser Kollektiv all sein Bemü­
hen auf die Ermittlung zusätzli­
cher Reserven bei der Steigerung 
der Qualität der Erzeugnisse“, sagt 
der Leiter der Fabrik T. Kusmolda- 
now.

Gemeinsam mit den Ingenieuren 
und Technikern sind die Rationali­
satoren mit der Entwicklung einer 
Werkzeugmaschine für die Herstel­
lung von Verpackungsstroh aus 
dem Holz beschäftigt, das bei der 
Furnierfertigung abfällt.

Es besteht jetzt auch die Möglich-

keit der Nutzung von Holzmehl 
und Holzspänen. Aus diesen Ab­
fällen will man Briketts fertigen, 
die als dekoratives Baumaterial 
verwendet werden «ollen. Dabei 
bleibt nur ein „Abfall" ungenützt 
und zwar das Kreischen der Sägen, 
die das Holz bearbeiten.

Insgesamt wollen die Jurlenbauer 
bis Ende des Planjahrfünfts den 
Ausstoß von Massenbedarfsartikeln 
verdreifachen 1985 werden die Er­
zeugnisse aus Pröduktionsabfällen 
bis 50 Kopeken von jedem Rubel 
des Grundlohnfonds ausmachen.

Zusätzliche Erzeugnisse aus Stoffresten
Als nutzbringend haben sich in 

der Kustanaier Konfektionsfabrik 
„Bolschewitschka" die Stoffreste 
erwiesen, die nach dem Zuschnei­
den abfallen. Daraus werden Kln- 
dersarafane und -rocke, Käppis und 
Shorts sowie Badetaschen, Hand­
schuhe und Servietten gefertigt. Seit 
Jahresbeginn hat man aus den 
Produktionsabfällen Erzeugnisse 
im Werte von etwa 70 000 Rubel 
hergestellt.

„Bei der Organisation der Ferti­
gung dieser Erzeugnisse helfen uns

die erfahrenen Zuschneiderinnen", 
sagt die Leiterin der Planabteilung 
der Fabrik T. Dombrowskaja, „in­
dem sie den Stoff sparsam zuschnei­
den und die Stoffreste zugleich für 
die Herstellung anderer Erzeugnis­
arten bestimmen. Diese Stoffstücke 
werden nachher an die Lchrabtei- 
hing und das Zwischenschullehr­
kombinat befördert. Diese liefern 
dann Fertigerzeugnisse.“

Während die Fabrik früher für 
jedes Kilogramm dieser Abfälle 
nur etwas mehr als einen Rubel

erhielt, so bucht sie zur Zeit dank 
der Realisierung der Erzeugnkse, 
hergestellt aus der gleichen Menge 
Stoffrest, zweimal mehr Einkom­
men. (KasTAG)

Die nächsten Nummern der 
„Freundschaft" erscheinen am 6., 7. 
und 8. November.
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